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! Einige Tage später trat der alte Matrose eines Nach¬
mittags in den Garten des Rechtsanwaltes, wo Frau Fels
eben mit der Postmcisterin und mehreren' anderen Damen
am Kafseetische saß, während der Herr des Hauses in einiger
Entfernung auf einer Gartenbank seine Zeitung las.

Beppo übergab der Hausfrau ein Päckchen. Fräulein
Gertrud lasse sich schön bedanken und um Entschuldigung
bitten, daß sie die Bücher so lange bei sich gelassen habe,
richtete er aus ; dieselben seien bereits vor dem Tode der
Frau Baronin gelesen worden, „aber," fuhr er fort, „man

hat vergessen, sie nach dem heimatlichen Hafen vom Stapel
lausen zu lassen."

Während Frau Fels dem alten Mann Grüße an das
Fräulein auftrug, winkte der Advokat denselben zu sich.
Beppo, froh dem Bereiche der um den Kaffeetisch versammel¬
ten Damen zu entkommen, eilte zu dem Hausherrn und
verließ mit ihm den Garten.

Doktor Fels führte den Matrosen in sein Arbeitskabinet
und fragte, dort angelangt: „Was gibt es Neues?"

„Nichts, was sich der Mühe verlohnte, erzählt zu
werden," entgegnete Beppo. „Das fremde Piratenschiff
zeigt sich nicht mehr in unserem Fahrwasser."

„Und der Herr Direktor?"
„Hat seine Spazierfahrten eingestellt. Nello schläft jetzt

ganz ruhig die ganze Nacht. Es gibt also nichts Verdäch¬
tiges drüben zu wittern."

Der Advokat blickte gedankenvoll in das runzelige, ehr¬
liche Gesicht des Matrosen und sagte, ohne auf die letzte
Rede zu antworten: „Beppo, setzt Euch da her zu mir und

erzählt mir Alles, was Ihr seit der Ankunft des Amerikaners
und vorher über die Familie des Herrn von Frainstein ge¬
hört habt." 4

„Das wird nicht viel sein, Herr Doktor. Als ich hier
mit dem kleinen Alfonso vor Anker ging, war die Frau
Baronin bereits Wittwe. Von der Dienerschaft erfuhr ich,
ohne darnach zu fragen, daß der selige Herr Baron sehr
verschuldet gewesen sei, da er heirathete. Erst seine Frau
habe mit ihrem guten Gelbe das Gut frei gemacht. Es
gehörte eigentlich schon bei Lebzeiten des Herrn ihr. Sie
sprachen auch oft von einem Bruder des verstorbenen gnädigen
Herrn; derselbe war, wie sie sagten, in seiner Jugend sehr
leichtsinnig, verschwendete sein Erbe und segelte dann nach
Amerika ab. Man wisse nicht, in welchem Hafen er ein-
gelaufen sei. Das soll der Vater des Herrn Knrt von
Frainstein gewesen sein. Der Herr Direktor sah recht
kläglich aus, als er zu uns kam, wie ein abgetakeltes Schiff.
Die Frau Baronin zeigte ihm viele Theilnahme. Mir ge¬
fiel die Flagge des Amerikaners, der keinem Christenmenschen
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voll in die Augen schauen kann , gleich nicht. Ich habe mich
auch nie von dem Herrn Direktor kommandiren lassen,
sondern ihm zu verstehen gegeben , daß ich einem andern
Kapitän als dem meinigen nicht gehorche."

Als der Matrose sich bald darauf entfernte , wäre er
auf der Treppe beinahe von der in Begleitung ihrer Gäste
emporstürmenden Hausfrau umgerannt worden.

Athcmlos stürzte Frau Fels in das Zimmer ihres Gatten.
„Da , da, " keuchte sie, demselben ein Papier entgegenhaltend,
„nimm und lies . Jetzt werden Deine Lobreden auf das
Schloßfräulein wohl aufhören . Da hast Du den Beweis,
wo die in der Verlassenschaft fehlenden Obligationen ge¬
blieben sind. Die Heuchlerin , die stolze, kalte, schweigsame
Erbschleicherin hat . . ."

„Still !" rief der Advokat , nachdem er einen Blick in
das ihm gereichte Schriftstück geworfen . „ Woher hast Du
das ?" fragte er strenge.

„Gestohlen habe ich es nicht, " versetzte sie , ermuthigt
durch die Gegenwart ihrer Freundinnen , die mit eingetreten
waren , sich aber hart an der Thüre hielten , wie, um rasch
hinausschlüpfen zu können . „ Ich stehle nicht. Was ich
besitze, habe ich ehrlich ererbt von meinen Eltern . Was
ich Dir zugebracht , gehörte mir wirklich — so viel war es
nicht, aber . . ."

„Woher hast Du das Papier ?" fragte er lauter . .
„Es lag in einem der Bücher , welche sich Fräulein

Gertrud während der Krankheit ihrer Pflegemutter von mir
ausgeliehen . Beppo brachte mir dieselben heute mit der
Bemerkung zurück , sie wären seit dem Tode der Gnädigen
bei dem Fräulein verlegt gewesen. Ist das klar ? Wer
kann das Verzeichniß wohl mit der Absicht , es später zu
vernichten , in dem Buche versteckt und dann dort vergessen
haben , als Gertrud ? Sie will die Papiere nie gesehen,
nicht gewußt haben , wie viel werth sie gewesen — und ver¬
steckt das Verzeichniß ! Wer hätte an eine so enorme
Summe gedacht ? Die saubere Person kann sich in der
Schweiz selbst eine Herrschaft kaufen . Darum will sie
auch fort ; und da thut sie noch empfindlich über jedes Wort,
das . . ."

„Genug !" unterbrach der Rechtsanwalt mit starker
Stimme , drückte seine erschrockene Frau in einen Sessel
nieder , führte die Damen , welche Miene machten , sich da¬
von zu schleichen, in die Mitte des Zimmers , schloß die
Thüre , stellte sich mit unterschlagenen Armen an seinen
Schreibpult und sagte kalt und gemessen:

„Meine Damen ! Der Zufall spielte dieses Papier in
Ihre Hände und machte Sie dadurch zu Mitwisserinnen eines
Geheimnisses , welches einen entehrenden Verdacht über ein
bisher unbescholtenes Mädchen bringt . Ich sage Verdacht,
denn bewiesen ist keine Schuld . Ich bitte Sie nicht , über
Ihre Entdeckung zu schweigen, ich gebe Ihnen nur zu be¬
denken , daß gegen Diejenige von Ihnen , welche den Ver¬
dacht weiter verbreitet , eine Klage wegen Verleumdung ein¬
gereicht wird . Sie hat dann die Beweise beizustellen , daß
sich Fräulein Gertrud Stauffacher die aus dem Papiere da
verzeichneten Obligationen wirklich angeeignet hat , sonst
wird sie verurtheilt ."

Er wandte sich seinem Schreibpulte zu und ergriff die
Feder.

Lautlos verschwanden die Frauen aus dem Zimmer.
Der Advokat legte das verhängnißvolle Verzeichniß zu

einein mit fremdländischen Postmarken beklebten Briefe in
ein besonderes L -chiebfach seines Sekretärs , verschloß das¬
selbe sorgfältig , nahm Hut und Stock und verließ das Haus.

Während er den Schloßberg emporstieg , überlegte er
und kam zu dem Entschlüsse, Gertrud vorläufig nichts von
dem Funde zu sagen . Er konnte nicht an des Mädchens
Schuld glauben und wollte Herrn d'Estrelli 's Rückkunft
abwarten , demselben das Verzeichniß übergeben und von
ihm , als dem Betrogenen , die weiteren Weisungen verlangen.
Wenigstens kannte man jetzt die Nummern der Wcrth-
papiere , was eine gefährliche Waffe im Kampfe gegen den
unrechtmäßigen Besitzer derselben bedeutete.

Nach Schloß Frainstein führte den Advokaten eine andere
Angelegenheit . Er schritt durch den Thorbcgen nach dem
Wirthschaftshofe , betrat das einstöckige Gebäude , wo sich die
Bureaux nebst der Wohnung des Direktors befanden , und
klopfte im Erdgeschoße an eine Thüre.

„Herein !" rief eine Stimme im Zimmer drinnen und
fuhr dann fort , die unterbrochene heitere Opernmelodie
weiter zu trällern.

Im nächsten Augenblicke stand der Rechtsanwalt Herrn
von Frainstein , der ihn mit lächelnder Miene willkommen
hieß , gegenüber.

„Sie machen sich selten, bester Herr Doktor, " sagte der
Beamte dann und führte seinen Gast zu dem altmodischen
Sopha des Bureau .^ „ Als Inspektor über unsere Guts¬
verwaltung sollten Sie das nicht thun . Womit kann ich
Ihnen dienen ? Die Bücher liegen zu Ihrer Disposition
bereit . Der Bericht für das abgelaufene Halbjahr steht zu
Ihrer Durchsicht zur Verfügung . Die Ernteergebnisse
sind vortrefflich . An Feldfrüchten wird nichts verkauft , ehe
der Gutsherr zurückkommt. Alles ist eingelagert . Neulich
sahen Sie die Vorräthe in den Kornkammern unten am
Fluffe , heute könnten Sie die Güte haben , in den Magazinen
des Wirthschaftshofes hier unfern Ueberfluß zu konstatiren.
Ist es Ihnen gefällig , mich zu begleiten ?"

„Dießnial nicht, Herr von Frainstein , ich danke."
„Ah , so gilt Ihr werther Besuch nicht dem Beamten,

sondern dem Privatmanne , Herr Doktor ? Das ift schön."

„Ja , dem Privatmanne , Herrn Kurt von Frainstein,
gilt mein Besuch . Ich will mir nämlich die Freiheit nehmen,
Herr Direktor , Sie um einige gefällige Auskünfte über
Ihre Familie und Ihre Vergangenheit in Amerika zu er¬
suchen."

Mit durchdringender Schärfe blickten die klaren Augen
des Advokaten in das hübsche, kecke Antlitz mit dem stereo¬
typen cynischen Lächeln um den Mnnd — dieß Antlitz ward
plötzlich todtenbleich , die Hand des Direktors umklammerte
die Lehne des nächsten Stuhles , als sei sie einer Stütze be¬
dürftig.

„Was fehlt Ihnen , Herr von Frainstein ?" fragte der
Rechtsanwalt , sich von seinem Sitze erhebend.

„Ein vorübergehender Schtvindel hat mich befallen,"
stammelte der junge Mann.

„Kein Wunder bei dieser Hitze, " enlgegnete Fels trocken.
Frainstein hatte sich gefaßt , er bat den alten Herr »,

Platz zu behalten , setzte sich an dessen Seite und sagte,
leicht über seine Stirne streichend:

„Wenn ich nicht irre , so äußerten Sie vorhin , da mich
eben das tückische Unwohlsein überkam , den Wunsch , mein
Vorleben einer Kritik zu unterziehen , Herr Doktor . Bitte,
fragen Sie . Mein Kopf ist wieder vollkommen klar . Das
Verhör kann beginnen ."

Schon schwebte wieder das gewöhnliche spöttische Lächeln
um die Lippen des jungen Mannes , sein Gesicht hatte die
frische Farbe wieder erhalten , nur seine Augen wanderten
ruhelos von einem Gegenstände zum andern , um plötzlich
mit stechendem, flackerndem Blick die Züge des Rechts¬
anwalts zu streifen und sich gleich wieder auf die Tischplatte
zu senken.

Vollkommen ruhig erwiedcrte Doktor Fels : „ Herr von
Frainstein belieben zu sckerzen. Ein Verhör steht nur dem
Richter zu. Die Kritik über ihr Ihr Vorleben überlasse
ich anderen , dazu berufenen Leuten . Was ich erbat , war
nur eine Auskunft , und auch diese nicht für mich , sondern
im Namen und Interesse eines Dritten ."

„Wen können meine Familienverhältnisse interessieren?
Ich selbst bin hier fremd , meine Eltern hatten keine Ver¬
bindung mehr mit der alten Heimat in Europa , und meine
Legitimationspapiere sind in bester Ordnung ."

„Die Person , von welcher ich spreche, befindet sich in
Amerika, " versetzte der Rechtsanwalt.

„In Amerika ?"
Wieder erbleichte der junge Mann und zuckte zusammen,

doch dießmal dauerte seine Bewegung nur einen Moment.
„Freilich das ändert den Fall, " sagte er ruhig . „ Drüben

habe ich manche Freunde und viele Bekannte . Aber warum
wandte man sich nicht direkt an mich ? Wie heißt Ihr
Ment ? Was will er wissen ?"

„Ein junger Amerikaner aus Rew -Aork Namens John
Hastings hat an mich geschrieben. Er behauptet , ein Jugend¬
freund von Ihnen zu sein, Sie als todt betrauert zu haben
und nun plötzlich von einem Fremden beim Ausgange des
Deutschen Theaters in seiner Vaterstadt Kurt von Frain¬
stein als den Gutsdirektor auf Schloß Frainstein nennen
gehört zu haben . Den Herrn , der diese Aeußerung gethan,
habe er sammt dessen Begleiter im Gedränge aus den Augen
verloren und nirgends wieder zu finden vermocht . Als vor¬
sichtiger Mann fürchtete Ihr Freund eine Täuschung , darum
wandte er sich an mich , als an den Gemeindevorstand des
Städtchens Frainstein . Er möchte Handelsbeziehungen hier
anknüpfen , in Geschäftsverbindungen eintreten , aber vor
Allem erfahren , ob er die Freude erleben solle, seinen besten
Freund wiederzusehen . Wenn Sie der richtige Frainstein
sind, will er Sie nämlich mit einem Besuche überraschen ."

Haben Sie den Brief bei sich?" ftagte der Direktor.
„Thut mir leid , ich habe ihn nicht mitgenommen , doch

kann ich Ihnen eine Beglaubigung zeigen."
Fels nahm ein schmales , mit eigenthümlichen Schrift¬

zeichen bedecktes Pergamentblättchen aus seiner Brieftasche,
händigte es Frainstein ein und beobachtete scharf die Wirkung,
welche der Anblick desselben auf den Amerikaner Hervor¬
bringen würde . Als derselbe stillschweigend darauf starrte,
fuhr der Advokat fort:

„Es soll das eine Art Visitenkarte sein. Herr HastingS
meint , Sie müßten sich noch lebhaft der gemeinsam mit ihm
verlebten lustigen Studentenzeit erinnern ."

„Wie sollte ich nicht !" rief Frainstein jetzt eifrig und
betrachtete das Pergamentblättchen mit freundlichem Blick.
„Ja , dieser Zettel weckt in meinein Herzen liebe Erinnerungen
an die schönsten Tage meines Lebens . Welch ' braver
Kamerad war der gute John !"

„Und der Pergamentstreifen hatte wirklich die sinnige
Bedeutung , den Freund , in dessen Hände er gelangte , zu
rufen , wenn man seiner bedurfte ?"

„Ei freilich , so war es verabredet . Wir hatten unsere
Chiffreschrift . Leider entsinne ich mich des Schlüssels der¬
selben nicht mehr , sonst könnte ich Ihnen genau sagen , was
hier steht. Die Pergamentrolle , welche uns die Zettel für
unsere geheime, lustige Korrespondenz lieferte , fand Hastings
bei seinen Eltern in der Rumpelkammer . Wie freue ich
mich, den guten John wiederzusehen ! Bitte , Herr Doktor,
schreiben Sie dem lieben Freunde meine herzlichsten Grüße,
berichten Sic ihm , daß meine Eltern leider wirklich todt
sind , und — doch Sie kennen ja die Details meiner Un-
glücksgcschichte."

Der alte Herr nahm das Blättchen vom Tische . auf,
barg es in seiner Brieftasche und fragte : „ Würden Sie es
nicht vorziehen , selbst zu schreiben , Herr von Frainstein?

Ich will morgen antworten ; vielleicht wünschen Sie meinem
Briefe einige Zeilen beizulegen ."

„Nicht doch, ich begnüge mich damit , daß Sie die Bot¬
schaft übernehmen . Ich will erst selbst schreiben, wenn Sie
so gütig sind, mir die Adresse meines Freundes mitzutheilen."

„Sie ist noch immer die alte von früher , die Ihnen jo
gut bekannt ist , meint Herr HastingS in seinem Briefe.
Doch nun habe ich Sie lange genug aufgehalten , Herr
Direktor . Ich muß gehen."

Der Rechtsanwalt stand auf und verabschiedete sich so
eilig , daß er es nicht einmal zu bemerken schien, als der
junge Mann ihm die Hand reichen wollte . Mit raschen
Schritten verließ er 'Zimmer und Haus , durchschritt den
Wirthschaftshof , ohne dem ihm begegnenden Matrosen mehr
als ein flüchtiges Kopfnicken zu schenken, und ging auf dem
kürzesten Wege zum Städtchen hinab.

Als er daheim in sein Arbeitszimmer trat , athmete er
tief auf und murmelte : „ Schurke !"

Herr von Frainstein , in seinem Bureau allein zurück¬
geblieben , stampfte wild mit dem Fuße auf und rief : „Ver¬
dammte Geschichte ! Der Teufel ist los . Jetzt heißt es
rasch handeln ." IM

Er verließ das Zimmer , schloß die Thüre desselben ab
und stieg, nachdem er sich vorsichtig umgesehen , ob Niemand
in der Nähe sei, ihn zu beobachten, die Treppen empor , bis
zu der schweren Eisenthüre nach dem Dachboden . ^ Noch¬
mals umblickend , zog er einen Schlüssel aus der Tasche,
öffnete damit das massive Schloß der Thüre und trat in
den dämmerigen Raum . Mit leisen Schrillen ging er vor¬
wärts , ergriff zwei in der Ecke bereitstehende Holzlatten,
eine weiße und eine dunkle, und befestigte dieselben kreuz¬
weise vor einem der Dachfenster . „ Es soll die letzte Kon¬
ferenz sein," flüsterte er dabei vor sich hin.

Jetzt beeilte er sich, den Bodenraum zu verlassen und
seine im ersten Stockwerke gelegene Wohnung aufzusuchen.

Als später ein Diener kam , dem Herrn Direktor das
gewünschte Abendessen zu bringen , fand er denselben in eine
Wolke von Tabaksdampf gehüllt auf dem Sopha liegen.

„Sie brauchen nicht mehr herüber zu kommen, " sagte
Frainstein gähnend zu dem Manne : „ ich werde mich bald
zur Ruhe begeben. Der Ritt von heute Nachmittags hat
mich müde gemacht. Morgen können Sie mich wieder
zeitig wecken, ich muß hinaus in die Wirthschaft ."

Der Diener ging.
Während der Amerikaner jetzt mit vortrefflichem Appetit

nach den Speisen langte und dem Weine fleißig zusprach,
saß im Schlosse drüben Gertrud in ihrem Zimmer und
starrte auf einen vor ihr auf dem Tische liegenden Brief.

Sie seufzte schwer. >
Schon mehrmals hatte sie das Blatt gelesen ; ste that

es wieder . In Schriftzügen , die ihr unbekannt waren,
stand da geschrieben : ,

„Am heutigen Nachmittage fand Frau Fels in Gegen¬
wart der Postmeisterin und mehrerer anderen Damen das
Verzeichniß der aus der Verlassenschaft der verstorbenen
Freiin von Frainstein fehlenden Werthpapiere . Es lag m
einem der Bücher verborgen , die Gertrud Stauffacher der
Gattin des Rechtsanwaltes zurückgesandt hatte . Eine wohl¬
meinende Freundin warnt das Fräulein . Vielleicht gibt e»
noch Mittel und Wege , die möglichen Folgen dieser Unvor¬
sichtigkeit hintanzuhalten ."

„Keine Unterschrift , und der Bote kennt den Jungen
nicht, der ihm in der Dunkelheit des Abends den Brief zur
Besorgung übergab, " flüsterte Gertrud , dann erhobene !>»),
zündete eine Kerze an und hielt das Papier an die Flamme,
die es in einer Sekunde verzehrt hatte . _ Das Märchen
blies sorgsam die Aschenrcste von der Tischplatte , lolchte
das Licht und ging in das Zimmer der alten Beschließerin,
unter deren Schutz sie jetzt stano , um ihr Abendbrod vor
einzunehnien . , . „

Gertrud war an diesem Abende noch schweigsamer m
gewöhnlich und begab sich früher zur Ruhe als sonst.

Doch sie schlief nicht. Sie lag im Dunkel der Nach
auf ihren Knieen und weinte hejße Thräncn.

7.

Mitternacht war vorüber.
Beppo hatte geschlafen. Plötzlich erwachte er durch « ne

heftigen Donnerschlag . Auch Rello regte sich auf j £tn  ,
Lager . Der Matrose erhob sich und trat an das n« »
dem Wirthschaftshof gehende Fenster seines Zimmers.

Das Gewitter schien den Höhepunkt erreicht zu yao£ :
unaufhörlich flammten die Blitze , rollte der Donner : ®
raste der Sturm und der Regen goß in Strömen Hernie

Beppo bekreuzt sich und murmelt : „
„Alle guten Geister , bewahret uns vor Unglück. .0

Christenmensch kann Gott danken , wenn er bei . io -
Wetter in seiner Kabine untergebracht ist : aber wie 1
sick die armen Schiffer draußen auf der See ^
Klippen hüten ? Rello , was hast denn du , alter H
Du willst doch nicht hinaus ? Wozu denn?
doch draußen nichts auszuspüren geben ?" ^ c

Der Hund winselt und kratzt an der -vhure . ~ ,ur
versucht es vergebens , ihn zu beruhigen . Er muß >)> »
Ausqanqsthüre führen und hinauslassen.

Während ein blendender Blitzstrahl den Wrrtlflchw - -
erhellt und fast gleichzeitig der ihm folgende Donner ! ,
die Grundfesten des Schlosses erschüttert , verschwm
Hund , die Nase hoch erhoben , um die Ecke des ein! >- j
Hauses drüben.
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t Gleichzeitig erfaßt der Sturm den von dem Matrosen
mühsam offen gehaltenen Thürflügel und schlägt ihn kra¬
chend zu.

Beppo kehrt in sein Zimmer zurück und späht am
Fenster nach der Wohnung des Direktors hinüber. Alles
ist dort finster: auch auf dem Hofe ist nichts Verdächtiges
zu sehen.

„Was der Nello nur wieder wittert? Der Hofhund
hat doch gar nicht gebellt. Da läuft das Thier umsonst
in dem Regen und bei dem Sturm herum."
' Trotz dieser zuversichtlichen Rede blickt der Matrose ge¬
spannt hinaus.

Und plötzlich meint er bei dem fahlen Schein eines
Blitzes Nello langsam heranschleichenzu sehen. Eine
Ahnung durchzuckt des Dieners Kopf. Er eilt aus dem
Zimmer, schließt mit bebender Hand die Ausgangsthüre
auf — und jetzt schiebt sich der Hund herein, stößt einen
langgezogenen Wehlaut aus , blickt noch einmal traurig zu
seinem Herrn empor und verendet zu dessen Füßen.
" Draußen tobt das Gewitter in unverminderter Kraft.

Beppo neigt sich über den Körper des treuen Hundes.
Ja, Nello ist todt.

Da stößt der Matrose einen heiseren Schrei aus, stürzt
in sein Zimmer, reißt das Gewehr von der Wand, setzt
den breitkrämpigen Hut auf und geht hinaus.
, Er bebt vor Zorn und Grimm. Rache will er nehmen
an dem Schurken, der den Hund getödtet.

Trotz seiner Aufregung läßt er die Vorsicht nicht außer
Acht.

Er schleicht, um von den Blitzen nicht verrathen zu
werden, hinüber, längs des Hauses weiter, dann um die
Ecke nach dem rückwärtigen Hofe, wo in der die Schloß-
grllnde gegen den Wald zu abschließenden Mauer ein Pfört-
chen in's Freie führt.

Das Haus mit der Wohnung des Direktors hat hier
heraus keine Thüre. Die ebenerdigen Fenster desselben
sind mit Läden versehen. Zwischen ihnen und der Um-
sriedungsmauer ist der Raum nur einige Schritte breit.

Beppo steht im Dunkel still und wartet, bis ein Blitz
ihm Gelegenheit geben wird, zu sehen, was hier vorgeht.
Er hält den Athem an und horcht,
i Durch das Rauschen des Regens und das Heulen des
Windes meint er Stimmengeflüster zu hören,
l Endlich zuckt die ersehnte Helle auf. Deutlich sieht
Beppo, daß eines der Fenster des Hauses offen steht.
\ Eine Männergestalt schwingt sich eben hinaus, gleich¬
zeitig reißt der Sturm das unverschlossene Pförtchen in der
Mauer knarrend auf.
. „Halt, Schurke, oder ich schieße!" schreit der alte Mann
und bringt auf seinem Platze, unter dem Dachvorsprung,
im Trockenen sein Gewehr in Anschlag.

Ein zweiter Blitz spendet ihm Licht.
Er sieht, wie der nächtliche Gast flieht. Da läßt er

der Drohung die That folgen und drückt los.
Ein Schrei tönt gellend durch das Rollen des Donners,

als der Schuß gefallen ist.
) Beppo eilt vorwärts.
' ' Jetzt wieder ein Blitz — wieder ein Schuß — der
Matrose sinkt getroffen zu Boden. —
- Gertrud hatte am geöffneten Fenster ihres Zimmers
gestanden und die Schüsse gehört,

j Sie warf einen Mantel über ihr Hauskleid, schlug die
Kapuze desselben über den Kopf und eilte hinaus. Sie
weckte die Dienerschaft und führte die Männer durch den
erleuchteten Korridor nach dem rückwärtigen Theile des
Schlosses.

-st Man fand die Thüre zu Beppo's Zimmer offen stehend,
den todten Hund an der Schwelle, den Matrosen aber
nirgends.

i „Hier ist ein Unglück geschehen!" rief das junge Mäd¬
chen schaudernd.
* Sie befahl den Dienern, sich zu bewaffnen. Als dieß
geschehen war, trat man in den Wirthschaftshos.

Die Gewalt des Gewitters war gebrochen. Rur wie
wetterleuchten flammte es noch am Horizonte. Der Regen
^atte aufgehört, aber der scharfe, kalte Wind drohte die
Achter in den Laternen zu verlöschen,

p Geräuschlos eilte die kleine Schaar weiter. Gertrud ge¬
stattete nicht, daß nian den Direktor, dessen Fenster dunkel
d>aren, wecke. Sie selbst führte die Leute an.

fcj, 3m großen Hofe fand man den Wachhund todt an
leiner Kette.

&L Vorsichtig bog Gertrud um die Ecke nach dem Hinter-
Me. Schauerlich knarrte die Mauerpforte in den Angeln.
3etzt warf sie der Wind heftig in das Schloß.

' Und da, unweit der Thüre, lag der alte Beppo, bewußt¬
es und blutend, sein Gewehr neben sich,
p Gertrud stellte ihre Laterne auf den Boden, winkte den
reuten, näher zu kommen, neigte sich über die Gestalt des
Matrosen und legte die Hand auf seine Brust. „Gott sei
^ank, er ist nicht todt!" sagte sie niederknieend. „Schnell,

A Männer, schafft ihn in das Schloß. In der Vorraths-
ammer steht eine Tragbahre."

^ Während die Leute sich anschickten, diesen Befehl zu
Wusühren und lebhaft hin und her redeten, öffnete sich ein

Inster des ersten Stockwerkes oben und Frainstein's
Mmme rief:

; »Was soll der Lärm bedeuten? Brennt es irgendwo?
^ ?rum benachrichtigt man mich nicht, wenn ein Unfall ge-

Mehrere der Diener gaben Auskunft.
Gertrud lag noch neben dem Verwundeten auf den

Knieen und suchte das aus der Kopfwunde desselben fließende
Blut mit ihrem Taschentuche zu stillen.

Eben betteten die Männer den Matrosen vorsichtig auf
die herbeigebrachte Bahre , als der Direktor zu ihnen trat.
Er ließ sich Bericht erstatten und sagte zu den Dienern:
„Ich schlief so fest, daß ich meinte, die beiden Schüsse und
das Toben des Unwetters im Traume zu hören. Armer
Beppo! Wer kann Dir diesen Schuß zugedacht haben?
Es ist eingebrochen worden; sehet das offene Fenster dort.
Der Verbrecher wird, von dem Matrosen an der Flucht
verhindert, Feuer gegeben haben. Hölle und Teufel, am
Ende hat man die Kasse beraubt! Rasch, traget den Armen
da hinein, dann lasset uns Nachsehen, ihr Leute!"

Gertrud hatte keine Notiz von der Anwesenheit des
jungen Mannes genommen, sondern schritt wortlos neben
der Tragbahre dem Schlosse zu.

„Fräulein Gertrud, dieser Anblick taugt nicht für Sie,"
sagte der Direktor, an ihre Seite tretend; „überlassen Sie
mir die weiteren Anordnungen."

Sie antwortete nicht, aber sie hob den Kopf — der
Schein der Laterne lag voll auf ihrem bleichen Angesicht
— und sandte einen Blick nach dem jungen Manne, der
ihn erbeben machte. Schweigend schritt auch er jetzt weiter.

Als man im Korridor an dem todten Nello vorbeikam,
da that Frainstein wieder eine theilnehmende Frage; aber¬
mals erhielt er als einzige Antwort von dem Mädchen
einen beredten Blick.

Nachdem der Verwundete sorgsam auf sein Lager ge¬
bettet worden, gab Gertrud zweien der Diener Befehl, in's
Städtchen hinab zu eilen, um den Arzt zu holen und zu¬
gleich Doktor Fels den Vorfall zu melden.

„Jetzt, mitten in der Nacht, soll der Advokat geweckt
werden?" fragte Frainstein, der mit eingetreten war, höhnisch,
während die Leute das Zimmer verließen.^ „Sie sind ein
vortrefflicher Kommandant, Fräulein Stausfacher," fuhr er
fort, da sie seine Frage nicht beachtete. „Wollen Sie sich
nicht auch noch an der Expedition betheiligen, die ich jetzt
mit den Männern machen will, um zu sehen, ob wirklich
ein Einbruch stattgefunden?"

Jetzt sprach Gertrud zum ersten Mal zu ihm. „Ich
bleibe hier," sagte sie fest. „Ich will den Verwundeten
pflegen— den einzigen Zeugen der Ereignisse dieser Nacht."

Bald erschien der Arzt, untersuchte und verband die
Wunde des Matrosen und meinte: „Der gute Mann kann
von Glück sagen. Bei sorgsamer Pflege kommt er davon.
Eine Linie weiter und die Kugel wäre in das Gehirn ein¬
gedrungen und hätte den Tod herbeigeführt."

Am nächsten Morgen lag der Kranke im Delirium.
Gertrud saß an seinem Bette, erneuerte von Zeit zu Zeit
die von dem Arzte verordnetcn Eisumschläge und lauschte
den Fieberreden des Verwundeten.

Stunden verflossen.
Von Müdigkeit überwältigt, stützte das Mädchen endlich

den Kopf in die Hand und schloß die Augen.
In dem zwischen Wachen und Träumen schwankenden

Zustande, der sich ihrer bemächtigte, überhörte sie das
Oeffnen und Schließen der Thüre und fuhr erst empor,
als eine Stimme im Tone zärtlicher Besorgniß ihren
Namen rief.

Im nächsten Augenblicke stand Gertrud aufrecht, das
Gesicht mit Flammenröthe übergossen, und blickte, einen
leuchtenden Schimmer in den groß geöffneten Augen, nach
Alfonso d'Estrelli. Allmälig wurde ihr Antlitz wieder
bleich, das Feuer in ihrem Blick erlosch, sie trat dem Guts¬
herrn entgegen und reichte ihm die Hand.

„Endlich sind Sie gekommen— endlich! Gott sei
Dank, der Herr von Frainstein ist wieder da!" sagte sie.

Alfonso hielt des Mädchens Rechte in der seinen, als
er entgegnete:

„Ich sehe, daß meine Gegenwart hier nöthig ist: selbst
meine muthige Freundin finde ich verzagt. Ich hatte auf
einen andern Empfang in meiner neuen Heimat gehofft."

Er trat an das Bett des treuen Dieners und berührte
dessen Hand. Mit tiefer Bewegung fuhr er fort: „Ich
vernachlässigte meine Pflichten. Doktor Fels hat Recht.
Ich durfte nicht in der Ferne sein, wo ich die Verantwor¬
tung für das Wohl und Wehe so Vieler zu tragen hatte.
Es war Feigheit von mir, zu fliehen und unfertige Zustände,
unerprobte Menschen auf meinem Gute zurück zu lassen.
Dich, mein armer Beppo, trafen die bösen Folgen meiner
egoistischen Handlungsweise. Doch, Du wirst mir vergeben.
Und auch Sie, Gertrud, verzeihen mir, nicht wahr?"

„Von ganzem Herzen."
„Ich danke Ihnen. Das i>t der Ton von Innigkeit,

den ich so gerne höre. Auf meiner Reise hieher malte ich
mir aus , wie Sie mich begrüßen würden, Gertrud, mir
dem Blick und den Worten treuer Freundschaft. Nach
langer, stürmischer Fahrt hoffte ich einzugehen in den Hafen
der Ruhe und des Friedens. Statt dessen finde ich auch
hier Unruhe, Kampf und Sorge."

„Es wird bald anders und besser werden, wenn Sie
da sind, zu ordnen und zu schlichten als der Herr."

„Ihre Zuversicht belebt meinen Muth. Ja , von diesem
Augenblick an übernehme ich die Führung. Meine Freunde
und Bundesgenossen aber müssen mir treu zur Seite stehen.
Kommen Sie , lassen Sie uns Rath halten. Noch weiß
hier Niemand um meine Ankunft. In Kurzem folgt mir
der Rechtsanwalt mit den Herren des Gerichts. Vorher

möchte ich aus Ihrem Munde, Gertrud, hören, was Sie
von den hiesigen Verhältnissen während meiner Abwesen¬
heit denken, was Sie von der traurigen Katastrophe der
letzten Nacht, die bald das Leben des braven Mannes da
gekostet hätte, wissen. Sprechen Sie , verschweigen Sie
mir nichts."

Die beiden jungen Leute waren von dem Lager des
Verwundeten, der jetzt ruhiger athmete und zu schlummern
schien, an den Tisch getreten. Der Kapitän hatte leise ge¬
sprochen. Auch Gertrud dämpfte ihre Stimme und begann
ihren Bericht. Von dem Verdachte, der in Betreff der
Werthpapiere auf ihr selbst lastete, sagte sie nichts, ebenso¬
wenig als von dem anonymen Brief und ihrem Streite
mit dem Amerikaner.

Sie leugnete nicht, daß sie das Mißtrauen Beppo's und
des Rechtsanwaltsgegen den Direktor theile, aber sie
forderte den Kapitän auf, erst zu prüfen und dann zu ur-
theilen.

„Der Schein trügt, man darf ihm nicht glauben,"
schloß sie.

Er blickte sie scharf an und entgegnete: „Sie sind wohl¬
wollender gegen Frainstein gesinnt als früher. Aus Ihrem
Munde spricht die Wärme der . . ."

Er konnte den Satz nicht vollenden, denn ein Diener
trat ein und meldete, daß Herr Doktor Fels draußen warte.

Der Gutsherr verfügte sich mit dem Rechtsanwälte nach
dem Hause im Wirthschaftshofe, wo der Direktor wegen
des nächtlichen Einbruchs vernommen werden sollte.

Frainstein war todtenbleich, als er den Kapitän, von
dessen unerwarteter Ankunft er noch nichts erfahren, be¬
grüßte, aber er faßte sich schnell und gab ruhig seine Aus¬
sage ab. Er erzählte, wie er, ermüdet von der Arbeit des
Tages, so fest geschlafen habe, um das Toben de§ Un¬
wetters und die Detonation der Schüsse für Traumeindrücke
zu halten. Endlich habe ihn das Sprechen und Lärmen
der Leute unten doch geweckt. Zu spät sei ihm nun die
unheimliche Thätigkeit der Einbrecher vor Augen getreten.
Jede Verfolgung der Verbrecher war unmöglich.

„Wahrscheinlich hatte Beppo die Gauner gestört," fuhr
der Direktor fort. „Ihm verdanken wir offenbar die Ret¬
tung der Gelder. Leider können, wie der Arzt sagt, mehrere
Tage hingehen, ehe der Verwundete zu klarem Bewußtsein
erwacht, um meine Aussage zu bestätigen und zu vervoll¬
ständigen."

„Und Sie selbst, Herr von Frainstein, hatten sonst nie
Besuche zur Nachtzeit gehabt?" fragte der Gerichtsbeamte.

„Ich ?" entgegnete der Gefragte verwundert. „Wie
sollte ich zu nächtlichen Besuchen gekommen sein? Ach, ja
doch; einige Male ist ein durchaus unverdächtiger, höchst
achtbarer Agent, ein Amerikaner, der mich aus meiner
Heimat kennt und den ich in der Stadt wieder traf , bei
mir gewesen, als sein Weg ihn hier vorbeiführte. Er
ließ dann seinen Wagen unten im Thale warten und kam
allein herauf, um mich zu einer, freilich für Visiten wenig
geeigneten späten Abendstunde zu besuchen. Wir plauderten
ein Stündchen, tranken ein Glas Wein zusammen und
trennten uns , da mein Freund die Eisenbahnstation vor
Abgang des ihm konvenirenden Zuges erreichen wollte. Da
aber die Hunde, namentlich Nello, einen wahren Spektakel
machten, so oft der Fremde erschien, so bat ich Wagner,
um nicht im Städtchen Anlaß zu allerlei Klatsch zu geben,
nicht mehr bei nachtschlafender Zeit zu mir zu kommen.
Vor vierzehn Tagen hat er unser Land verlassen; seit dieser
Zeit ist keine Störung der nächtlichen Ruhe und Stille
des Hofes durch mich mehr veranlaßt worden. Dieses
Zeugniß müssen mir selbst Diejenigen zuerkennen, welche
gerne jedes nachtheilige Gerücht über den lieben Nächsten
aufgreifcn und weiter verbreiten."

Bei den letzten Worten richtete der Amerikaner seine
stechenden Augen auf den Rechtsanwalt, der indeß den ihm
gespendeten flammenden Blick ruhig aushielt.

Die Untersuchung brachte keine Aufklärung über die
Thäter des Einbruchs. An der Thüre zu dem Kasscnlokale
fand man unzweifelhafte Spuren, daß der Versuch gemacht
worden, dieselbe gewaltsam zu öffnen. Einige Werkzeuge,
die zu diesem Zwecke gedient, lagen am Boden. Man hatte
die Verbrecher offenbar gestört und zu rascher Flucht ge¬
trieben. Das Bureau des Direktors aber war wirklich er¬
brochen worden. Die Schlüssel von dem Haken in der
Ecke hatte man heruntergerissen, sie lagen auf dem Boden
zerstreut, einige davon fehlten, namentlich jene zu dem Vor¬
rathshause am Fluß. Daß die Diebe durch das rückwärtige
Fenster in das Gebäude gelangt waren, bewies der Um¬
stand, daß man die Fensterriegel durchfeilt fand. Die
Mauerpforte hatte ein Nachschlüssel geöffnet. Er war auf
dem schmalen Acker jenseits der Mauer verloren worden.
Man hatte ihn gefunden und konnte also über den Weg,
welchen die Buben bei ihrer Flucht genommen, nicht im
Zweifel sein. Einen der Verbrecher mußte die Kugel des
Matrosen gettoffen haben, denn Blutspuren zogen sich nach
dem nahen Walde hin.

Nello war durch einen wuchtigen Schlag auf den Kopf
getödtet worden. Der Hofhund hatte vergiftetes Fleisch
erhalten.

Die nächsten Tage brachten kein Licht in das Dunkel
der Untersuchung.

Beppo hatte sein Bewußtsein noch nicht wieder erlangt,
aber er befand sich auf dem Wege der Bcssening.

(Forlsctzmig folgt.)



Aeußere Ansicht.

Großes Schwimmbassin.

Das Kommunalbad am neuen Tonaubettc in Wien . Originalzeichnung von A. Kronstein. (3 . 526 .)

—



Ner eisersückiige fftomn.
Beim Cirkus gibt es kein Liebeln und kein Werben, es gibt

nur ein Besitzen. Es gibt kein schüchternes Freien, keine ver¬
schwiegene Sehnsucht, kein treues, anbetendes Ausharren auf dem
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Wege nach einem hohen Liebesglücks. Es ist, als ob das Leben
der Cirkuskünstler wie ein Mazeppa auf ein wildes Roß gebunden
sei und dahinrasen müsse ohne Aufenthalt, ohne auf Hindernisse
Rücksicht zu nehmen. O, es gibt auch Bravheit, Sitte und echte
Würde im Cirkus; es gibt reine, tugendhafte Frauen, treue

Gattinnen, edle Mütter, sittenstrenge Männer, brave Väter. Aber
das Alles knüpft und verbindet sich nicht durch langes Beobachten,
schüchternes Nahen, stummes Werben. Ein Blick sagt da : „Wir
wollen einander gehören in treuer Ehe!" oder: „Wir wollen theilen
Freud' und Leid in bedingungsloser Vereinigung."

:

» Cennor Montencro war ein Clown, wie man deren wenige
bndet. Ex war ein genialer Clown. Er machte nicht die trivia-
je.n> hergebrachten Späße — seine grotesken Pantomimenoder
"ne wild karikirten Soloszenen waren burleske Meisterwerke
IchNUer Lustigkeit, toller Possenreißerei oder fast unheimlicher

Wüstheit. Er war ein geborener Spanier , sein Blut hatte die , auf ihrem Pferde, und sie war sein Weib geworden. Um ihret-
ganze Glut seines Vaterlandes. Er war früher Taschenspieler ge- willen ergriff er das „Handwerk" eines Clowns, und feine geniale
wesen und hatte als solcher bedeutende Erfolge gehabt. Da hatte Kraft in der Possenreißereimachte ihn bald zu einer Spezialität, so
er aber auf seinen Wanderwegen Adele Lagoutte getroffen, ein daß die ersten Direktoren sich um das Künstlerpaar stritten und das-
zartes, graziöses, fröhliches, sonniges Geschöpf, eine wahre Sylphide ! selbe bald zu einem glänzenden Doppelgestirn der Manage wurde.
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Fiir den Augenblick waren sie bei Ciniselli cngagirt und in
Neapel unten.

Sie machten da Furore wie überall, und nebstdem auch, wie
überall, Aussehen durch das seltene Eheglück, welches sie vereinte.
Montenero war zwar eifersüchtig, wild, rauh , manchmal brutal
und derb mit Adele, aber er liebte sie treu und schrankenlos. _

Seine Gattin war wohl manchmal ein wenig trotzig über seine
Wildheit, ein wenig schmollend, ein wenig traurig , aber dabei
bald wieder so hell lachend, lebensfroh und lustig wie sonst. Und
wenn sie auch an den Anbetungen Gefallen fand, die ihr aus be¬
geisterten Männeraugen überall entgegentraten, so war sie doch
ihrem Gatten unverbrüchlich treu und liebte ihn zärtlich.

Da war aber nun bei der Truppe eine seltsame Reitkünstlerin
— eine Italienerin , Signora Mesi hieß dieselbe, ein dunkles,
blendend schönes Geschöpf. Man sagte von ihr , daß sie so reich
sei wie eine Prinzipefsa, und gar nicht zu „reiten" brauche; sie
thue das nur „aus Passion". Und in der That war Signora
Mesi ganz aus Passionen zusammengesetzt. Sie hatte einen eigenen
Marftall schöner Pferde, sie halte prächtige Kostüme und sie
lachte allen Verehrern Grobheiten in's Gesicht— äußerlich. Dabei
sagte man ihr nach, daß sie daheim gegen große Herren freund¬
licher sei und Laß sie sehr amüsante Theeabende gebe. Das
Alles war aber jedenfalls Lüge. Denn die stolze, reiche Reit¬
künstlerin schien nur für einen Mann Augen zu haben, und
das war der Clown Montenero. Sie schloß intime Freundschaft
nrit ihm und seiner Gattin. Sie war saust und demüthig gegen
ihn, so daß er sie als seine beste Freundin betrachtete.

Da geschah es eines Tages, daß sie während der Vorstellung
mit Montenero in den Stallungen stand, ein großes, schönes
Bouquet in der Hand. Dasselbe war ihr kurz vorher von einem
Domestiken in der Livree des Conte Sessulo überreicht worden.
Sie spielte mit den duftenden Blüten, während sie mit Montenero
sprach— so lockend und schmeichelnd sprach, daß sie sich damit
gleichsam an sein Herz legte. Dabei kam unversehens, wie sie so
mit dem Strauße spielte, ein rosenfarbiges Billet zum Vorschein.

Montenero lachie etwas spöttisch und schaute die schöne Kollegin,
welche ihm so deutlich den Hof gemacht hatte, lustig an. „Ei!
Der Strauß ist von einem Liebhaber, Signora?"

Die Mesi wurde blutroth. Sie fand in ihrer Verlegenheit
nur einen Ausweg.

„Eh!" sagte sie. „Ich vergaß. Dieses Bouquet wurde mir
eben vom Stalldiener Gianetto übergeben für Ihre Frau
— ein Herr aus de» Logen betraute ihn damit, aber Madame
Adele ist nirgends zu finden gewesen, er mußte meinen Rustan
aufzäumen, ich übernahm die Sendung . . . Wollen Sie die
schonen Blumen Ihrer Frau übergeben? . . Aha! Da höre ich
meine Piece. Adieu. Hier die Blumen . . ."

Daniit drückte sie ihm den Strauß in die Hand und eilte fort-
Montenero stand verblüfft da und starrte auf den kostbaren,

in einer Seidenhülse steckenden Strauß herab, aus welchem ein
Billet verrätherijch hervorlugte.

„Und das sandte ein Herr aus den Logen!" Er begab sich
in die Garderobe, wo seine schöne, sanste Frau im Sylphiden-
kvstüm ihrer Nummer harrte, während sie sich auf dem Fußboden
die Karte gelegt hatte, wie es aus Aberglauben viele Kunst¬
reiterinnen thun, ehe sie in die Manege gehen.

Auf dem Wege nach der Garderobe hatte der Clown beim
Scheine einer Wandlaterne das Billet gelesen. Es lautete:

„Geliebte, Schönste! Noch ein solch' seliges Stündchen mit
Dir, wie gestern, ein Stündchen, wo Du mir sagst, daß Du mir
gut bist!"

Montenero stand im nächsten Augenblicke in der Garderobe
vor seiner erschreckten Frau. Das Bouquet hatte er zu Boden
geworfen und stand mit dem Fuße auf den Blüten. Sein grotesk
bemaltes Gesicht war zur wüthendcn Fratze verzerrt. Er hielt
ihr das zerknitterte Billet vor die Augen und keuchte: „Bestie!"
Sie kroch vor ihm zusammen wie vor einem zuckenden Blitze.
Er schrie sie an : „Das  ist also Deine Treue! Diese Treue, an
welche ich so fest glaubte! In Berlin, zu meiner Tajchenspieler-
zeit, da wohnte ich mit meinem guten, lieben Kollegen Dio zu¬
sammen; wir waren damals Bene so jung, und sprachen über
Frauen, wie Burschen zu thun pflegen, und er sagte oft: ,Jch
werde nur ein braves  Mädchen heirathen!' Ich lachte ihn aus
und sagte: ,Wo willst Du ein solches finden?' Und neulich, als
wir in Genua wieder zujammentrafen, da schaute er mich mit so
glücklichem Lächeln an und sagte: .Siehst Du , Bruder, ich habe
doch eine brave Frau gefunden— meine Jeannette!' Und da
jubelte ich auf und jagte: ,Und ich auch, Maurizio, ich auch, in
meiner Adele!' . . . Und heute — jetzt— jetzt sehe ich, daß ich
als dummer Bursche schon weiser war als jetzt, und daß es keine
Treue, keine Bravheit mehr gibt, und daß jeder Mann ein Narr
ist, der selber in Treue und Liebe zu einem Weibe hält!"

Seine Worte versiegten auf den zitternden Lippen. Todten-
bleich unter der Schminke, wandte er sich ab von Adele. Noch
in derselben Nacht verschwand der Clown von der Gesellschaft.
Wohin? — Wer wußte das? Vielleicht nur die Mesi, welche
jo seltsam lächelte, als man darüber sprach, und welche acht Tage
später ebenfalls verschwand. Adele sah ihren Gatten nichts wieder.
Sie hörte wohl von ihm, daß er da und dort engagirt fei, aber
sie nahte sich ihm nicht. Er war ja verheirathet— mit der
schönen Mesi. E. M. Vacano.

Schicksal von einer Million Menschen.
Ein englischer Statistiker, I)r. Farr , hat nach sorgfältiger

Forschung folgende statistische Thatjachen ermittelt: Von einer
Million Kinder, welche geboren werden, sterben im ersten Jahre
150,000. Zwölf Monate später folgen 53,000 weiter nach. Am
Ende des dritten Jahre? hat sich ihre Zahl noch uni 28,000 ver¬
mindert. In den hierauf folgenden zehn Jahren sind die Sterbe¬
sülle weniger zahlreich bis zum 13. Jahre , bis zu welchem die
Zahl der Verstorbenen nicht ganz 4000 beträgt. Von da an bis
zum Ende des 45. Jahres sind etwa 500,000 den Härten des
Lebens erlegen. Zu Ende des 60. Jahres sind noch immer 370,000
grauhaarige Veteranen vorhanden. Das 80. Jahr erreichen noch
37,000 mit verminderter Kraft und wankenden Schritten. Am
Ende von 05 Jahren sind nur noch 223 vorhanden, deren Zahl
rasch abnimmt, bis im 108. Jahre der letzte von der Million noch
Ueberlebende vollends verschwindet und sich der großen Menge seiner
Vorgänger auch noch anjchließt.

Der Uebcrfall.
Eine Erzählung aus Arkansas

von

Wilh. Mckerl.
lFortsetzung.)

Als Bettn wieder hervortrat, sprengte die Kavalkade
gerade den Berg hinan und hielt eine Minute später vor
dem Thore. Gilbert Brown, der Gast, sprang behend vom
Pferde und auf die Dame zueilend, begrüßte er dieselbe
mit einer Galanterie, welche leicht als übertrieben angesehen
werden konnte, doch mochte es in seiner französischen Ab¬
kunft liegen, welche, durch englisches Blut väterlicherseits
vermischt, viel von der ursprünglichen, natürlichen Grazie
verlernt haben mochte. Fast vorschnell und auffallend bot
er der Dame den Arm, um sie in das Haus zu führen,
Betty nahm ihn zögernd, einen Blick rückwärts werfend,
doch fand sie keinen Anlaß, einen Aufenthalt herbeizuführen.
Ihr Vater fesselte die Aufmerksamkeit des andern Gastes
so rege nach einer bestimmten Richtung des Feldes hin, daß
sie wohl oder übel folgen mußte.

Mr . Roberts, der junge Mann, ein entfernter Nachbar
Douglas' , hatte den kurzen Aufenthalt bemerkt, und eine
leichte, schnell wieder verschwindende Röthe mochte auf
Freude und auf Acrger gleichzeitig deuten, da er jedoch aus
dem kühlen, wenig zuvorkommenden Benehmen des Farmers
entnehmen mochte, daß diesem eine fernere Begleitung nicht
mehr angenehm sei, so verabschiedete er sich, wichtige Ge¬
schäfte vorschützend.

Doch hiemit war dem Knaben Harry nicht gedient, mit
der seinem Alter eigenen Ungenirtheit machte er diesem die
heftigsten Vorstellungen, und bat so lange, ihm doch einige
Stunden zu schenken, daß sein Vater nicht anders konnte,
als sich diesen Bemühungen anzuschließen, welche denn auch
den Erfolg hatten, daß Roberts vom Pferde sprang,
dasselbe einem Reger übergab und den Vorangegangenen
in's Haus folgte.

Hier auf dem Flur war indeß die Jagdbeute zur Be¬
sichtigung ausgebreitet, sie war nicht sehr ergiebig gewesen
und bestand aus einem Reh und einigen Hühnern.

Gilbert Brown verfehlte denn auch nicht, alle Schuld
über sein Mißgeschick einem unglücklichen Ungefähr zuzu¬
schreiben, welches Jägerlatein Harry seiner Schwester heim¬
lich dahin übersetzte, daß der dünne Franzose ohne seine
Augengläser nicht sehen und daß er mit bloßen Augen kaum
einen Hirsch von einer Kuh unterscheiden könne.

Die Gesellschaft hatte zu Nacht gespeist und unterhielt
sich auf der Veranda des Hauses über die Begebenheiten,
welche der Lauf des Tages mit sich gebracht. Der Abend
war von jener Milde, wie ihn nur eiu südlicher Himmel
hervorbringt, zahllose Leuchtkäfer durchschwirrten die Luft,
und der Eigarrettendampf, den sogar hin und wieder Betty
von den rosigen Lippen blies, hielt das weniger harmlose
Jnsektenheer fern; tief unten rauschte der Arkansas, vom
jenseitigen Ufer ließ sich zuweilen das Bellen der Prairie-
wölfe bören, und der Whipporwill ahmte die verschie¬
denen Laute der Wildniß nach.

„Waren Sie in Little Rock, Mr . Roberts?" fragte
Douglas, ein graubärtiger, kräftiger Schotte im Alter von
einigen fünfzig Jahren, „und haben Sie dort Näheres über
den Mord und Raubanfall des Pedlars gehört?"

„Die Polizei ist in Verzweiflung," erwiederte dieser.
„Seit Jahren , oder bester gesagt, seitdem die berüchtigte
Bande Jack Schakal gesprengt worden ist, sind solche
Verbrechen, wie sie jetzt an der Tagesordnung sind, nicht
wieder vorgekommen." .

„Und hat man keinen Verdacht, keine Spur ?"
„Man hat sie wohl, sie führen immer zum Arkansas,

und von dort wahrscheinlich in die Wildniß, hier herum ist
jedenfalls der Schlupfwinkel— doch Sie werden selbst
wissen, wie schwerem solcher aufzufinden sein mag."

„Ich habe schon daran gedacht," sagte Douglas, „sämmt-
liche Farmer zu einer Razzia aufzurufen, und ich sprach
schon davon mit diesem und jenem, allein keiner traut sich,
seine Wohnung zu verlassen, aus Furcht, daß gerade wäh¬
rend seiner Abwesenheit ein Ueberfall stattfinden könnte."

„Das ist aber doch beängstigend," sagte Gilbert, „jetzt
fällt mir ein, als ich gestern in dem Store des — wie heißt
er doch, ein sonderbarer Name—Geist, richsig, Geistbill, ein¬
kehrte, war derselbe von einer solchen Menge konfiszirter
Gesichter bevölkert, daß mir etwas unbehaglich wurde."

„O, was das betrifft," lachte Roberts, „da konnten Sie
unbesorgt sein, das waren ehrliche Hirten, Jäger und Honig-
aufsucher, sie sehen zwar etwas wild aus , doch haben die
meisten das bravste Herz."

„Nun," meinte Douglas, „so ganz richtig soll es indeß
mit dem Geistbill—er hat seinen Namen von dem Geiste,
der in seinen Flaschen ruht — doch nicht sein. Man munkelt
Allerlei, und seine Vergangenheit mag auch nicht die
beste sein."

„Wird Ihnen denn da nicht in solcher Nachbarschaft
bange?" fragte besorgt der Franzose.

„Bange?" mischte sich hier, spöttisch die Lippen auf¬
werfend, der Knabe ein; „Mr. Gilbert, in Arkansas darf
man nicht ängstlich sein, fragen Sie einmal da Betty, ob
die Furcht hat, ich wette, wenn es sein muß, stellt sie eben
so gut ihren Mann wie ich."

Alle lachten über diese Behauptung, doch Douglas blieb
ernst, es war, als ob ihm sonderbare Gedanken ausstiegen,
die sich den Anderen mittheilen mochten, denn das Gespräch
kam, trotz der Bemühungen Brown's , etwas in's Stocken.

Die eingetretene Pause benutzte Roberts, um sich zu
empfehlen, cö sei bald elf Uhr, sagte er, und sein Weg, den
er vor Mondcsuntergang noch zurücklegen wolle, gerade
nicht der bequemste. Außer einem bittenden Blicke Betty's
hielt ihn Keiner zurück, und bald hörte man die Hufschläge
seines Pferdes in der Ebene verhallen.

Seine Abwesenheit schien dem Franzosen etwas von der
Befangenheit zu nehmen, die seinem Gespräche bisher an¬
gehaftet hatte, und voll ließ er nun seiner Unterhaltungs¬
gabe und seinem Witze die Zügel schießen, so daß selbst
Harry seinem Plaudern mit größerem Interesse lauschte.

„Was ist es denn," fragte er im Laufe des Gespräches,
„mit diesem Mr. Roberts. Er scheint noch wenig Umgang
mit Gentlemen gehabt zu haben, und ich würde mich
einigermaßen bedenken, mit ihm eine Gesellschaft in St . Louis
aufzusuchen."

„Was das betrifft," sagte Douglas, und den Zuhörern
klang es heraus, als ob er unbewußt eine Vertheidigungs-
rede des Angeklagten spreche, „so zweifle ich nicht, daß
Mr. Roberts das ihm Fehlende bald begriffen haben würde,
ich schätze, Sir , da gehört nicht viel dazu, und ein Mann,
der, wie er, in Arkansas in allen Sätteln gerecht ist, wird
es auch in St . Louis sein."

„Gewiß, Papa," meinte Harry, „das sage ich auch."
Gilbert biß sich auf die Lippen und ließ vor Verlegen¬

heit seine Uhr repetiren.
„Schon bald Zwölf!" Mit diesen Worten erhob sich die

Tochter des Hauses und gab das Zeichen zum Aufbruch.
Harry folgte, auch Gilbert schützte Ermüdung vor, und

bald hatten sie sich in ihre Zimmer zurückgezogen. Nur
Douglas saß noch lange, rauchte heftiger als je seine
Cigarrette und versank in tiefe Gedanken.

Ein leises Geräusch schreckte ihn empor, die Vcranda-
thüre öffnete sich, und zu seinem Erstaunen sah er seine
Tochter noch einmal wicderkehren.

„Du noch auf, Papa , ich glaubte Dich schon längst
schlafend und wollte noch allein die schöne Nachtluft ge-
nießen." , ,

„So geht es Dir wie mir; komm' , setze Dich. Du
kommst mir einigermaßen gelegen, ich habe mit Dir zu
sprechen."

„Mit mir, Papa , und noch dazu thust Du so geheim-
nißvoll?" — Betty versuchte einen scherzenden Ton anzu¬
schlagen, der ihr nicht recht gelang, denn ihre Stimme
kämpfte vergebens gegen die Befangenheit. Ihr Vater
mochte es heraushören.

„Ich glaube, Betty, Du wirst einigermaßen darauf vor¬
bereitet sein, was ich Dir schon seit Tagen mittheilen wollte,
es hängt mit dem Hiersein des Brown zusammen—"

„Leider ahnte ich es."
„Leider?" — Gerade nicht überrascht, blickte Douglas

auf. — „Meine Tochter, ich will nicht hoffen, daß Du eine
Abneigung gegen diesen Mann hegst, der um Deine Hand
anzuhalten hiehergekommen ist."

Betty schwieg und sah finster vor sich nieder.
„Du müßtest kein Weib sein, wenn Du seinen Zweck

nicht errathen hättest. — Was Du aber nicht weißt, das
ist es, was ich Dir schon seit längerer Zeit an's Herz
legen wollte."

Als keine Antwort erfolgte, fuhr der Sprechende fort:
„Meine Verhältnisse, um es kurz zu sagen, haben sich

seit drei Jahren sehr verschlechtert, die große Ueberschwem-
mung im vorigen Jahre , welche den größten Theil meiner
mühsam kultivirten Aecker vernichtete, hat mir den Rest ge¬
geben. Ich will Dich nicht mit all' den Mißgeschicken, die
mich heimgesucht haben, belästigen, nur das Facit betrachte,
ich bin nicht mehr der reiche Mann, für den man mich halt,
wenn ich diese Farm einstens Harry retten soll, so svürdesi
Du leer ausgehen. — Höre mich weiter, — das ist aller¬
dings nur so eine Ansicht, Du bist mir ebenso lieb wie
Harrv, und ich denke nicht daran, ein Kind zu bevorzugen.
Indeß , Gilbert begehrt Dich ohne Mitgift , er ist reich,
will sich vier Meilen von hier ankaufen— Du konnre,
als seine Frau das luxuriöse Leben fortsetzen, und äußeres
— es muß heraus, soll ich mich wieder heben—
bert will mir das nöthige Kapital vorschießen— urtheii
selbst." .

Betty athmete tief und hefttg— sie stand vor einem
Dilemma, wo sie mit ihrer Person dem Vater und Bru
aufhelsen sollte. , „, .

Der Vater bemerkte den Kampf und sagte gerührt.
„Ich wollte es Dir nur anheimstellen, nwine Tocv

— Gott soll mich bewahren , Dir gegen Deine Reizu g
einen Mann oktroyiren zu wollen; in dieser Angelegen1
soll nur Dein Wille allein gelten- freilich, es wird dam
eine harte Zeit für mich, für uns Alle kommen." .

Douglas war kein Menschenkenner und hatte nur
weniger als die feinen Regungen eines weiblichenH"h
studirt, wäre er aber das gewesen, nicht bester hätte ei 1^
Worte setzen können, um seinen Zweck zu erreichen. ~
das Mitleid der Frau angerufen wird, da schweigen-
übrigen Gefühle, und dasselbe schießt in's Kraut tvu ^
durch einen warmen Mairegen angeregte WucherMan) '
Man wundert sich und hört es oft von vielen Man '
welche durchaus keine Adonisse sind, daß diese dennc)
enormes Glück bei den Frauen haben, es ist weitern cy t
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als daß sie entweder aus Berechnung oder aus Instinkt diese
Saite , je nach dem Gegenstände , bald gröber , bald feiner
anzuschlagen verstehen — sie führt fast immer zum Ziele.
! Betty ließ ihren schon anfgestauten Thränen freien Lauf
und brach in die Worte aus:

„Nein , Vater ! Du und Harry , ihr sollt nicht in Noch
kommen , so lange es noch an mir liegt , und — so unan¬
genehm ist ja auch Gilbert nicht , freilich — wie — " Er¬
glühend hielt sie inne.

„Ich weiß , was Du sagen willst , meine gute Tochter,"
sagte, nun auch ernstlich gerührt , der Vater . „ Der Roberts
wäre Dir lieber , offen gesagt , mir auch — aber , Betty,
Roberts ist genau in derselben Lage wie ich — seine Be¬
sitzung ist zwar nur ein Viertel so groß wie die ineinige
— freilich , er ist jung — aber verhältnißmäßig steht es
mit ihm ebenso trübe ; — was mich getroffen , hat auch ihn
herunter gebracht , daher kannst Du es glauben , Du verrichtest
nach zwei Seiten eine gute That . Dem Roberts wäre auch
nur durch eine gute Partie geholfen. Nun , Kind , noch
fordere ich Deinen Entschluß nicht , es eilt nicht so — Du
wirst Deine Gedanken schon ordnen . Gute Nacht !"

Betty konnte jetzt ungehindert über das Gehörte Nach¬
denken, und noch lange blickte sie in die Landschaft , bis auch
sie endlich mit einem tiefen Seufzer ihr Zimmer aufsuchte.

Roberts , der erst in der Nacht seine Farm erreicht
hatte , erwachte am andern Morgen ziemlich spät , ein
gesunder Schlaf hatte ihn die am vorigen Tage erlebten
kleinen Unannehmlichkeiten nicht vergessen gemacht. Er rech¬
nete dazu am meisten die kühle Behandlung , welche ihm
Douglas hatte zu Theil werden lassen. Er hoffte , daß
dessen Verhältnisse , die ihm sehr gut bekannt waren , ihn
herabstimmen würden , so daß er einer Bewerbung um
Betty seinerseits nichts in den Weg legen würde , und eine
Zeitlang schien es so, doch seit dem Erscheinen des französi¬
schen Gentleman hatte der Wind merklich aus einer andern
Richtung geweht.

Seine Stimmung wollte auch der junge Morgen nicht
verbessern , so oft er es auch versuchte , seine Gedanken auf
das Zunächstliegende zu richten , immer blieben sie auf dem
kalten Empfang haften , mit dem ihn Douglas begrüßte,
als er ihn zufällig in der Prairie getroffen . Verdrießlich
griff er zur Zeitung und wollte eben die neuesten Korn-
prcise studiren , als heftiges Pferdegetrappel ihn aufsehen ließ.
Zugleich stürzte Nero , der Schwarze seines Nachbars,
außer Athem in ' s Zimmer mit den Worten:

„O , Massa , kommen rasch zu Master — nein , Miß
hat Nero befohlen , Mr . Roberts sollen kommen schnell zu
junge Miß Betty , großes Unglück sein geschehen."

Roberts fuhr empor.
„Was , Nero , was ist geschehen? — Miß Betty , sagst

Du ?"
„Nein , Miß Betty sein noch da und schicken mich, aber

junges Master Harry sein weit fort — was weiß ich, wohin ."
Der Schwarze , ein alter Diener Douglas ' , rollte ängst¬

lich seine Augen und überstürzte sich in unverständlichen
Redensarten , so daß Roberts in Zweifel blieb , was ge¬
schehen sei ; endlich , nach vielen Kreuz - und Querfragen,
erhielt er ein ungefähres Bild des geschehenen Unglücks.

Darnach war es weiter nicht aufgefallen , daß Harry
heute sehr lange geschlafen , doch als man ihn zu wecken
kam, fand man sein Zimmer leer , man machte sich weiter
keine Besorgnisse , und glaubte ihn auf dem Rücken seines
Pony , um die schöne Morgenluft zu genießen ; doch als
einige Stunden vergangen , ohne daß sie seine Wiederkehr
brachten , wurde man unruhig und fragte die Dienerschaft,
welche ihn indeß nicht gesehen hatte.

Als der besorgte Vater nun sein Zimmer untersuchte,
fand er , daß das Fenster , es war ein sogenanntes Gaze¬
fenster , zerschnitten nnd beide Flügel geöffnet waren ; wei¬
tere Nachforschungen brachten die Thatsache zum Vorschein,
daß unten im Arkansas ein Boot gehalten und daß die
zwei großen , wachsamen Hunde , welche jeden andern Wächter
überflüssig machten , verendet in einem Winkel des Hofes
kagen und anscheinend durch Gift gestorben waren.

Roberts glaubte zu träumen , er hätte eher alles Andere,
als einen Uebcrsall auf seines Nachbars Farm , die im Rufe
einer unersteigbaren Festung stand , erwartet ; sprachlos hörte
fr den Bericht an und konnte fast nur durch Zeichen be¬
stellen , ihm sein Pferd zu satteln . Hastig stärkte er sich
»och durch Speise und Trank und bald galoppirte er , von
Äero gefolgt , dahin.

Unterwegs ordnete er seine Muthmaßungen . Daß dieser
Streich von der Bande ausgeführt war , welche schon seit
Zeraumer Zeit die Gegend unsicher machte , war gewiß,
ebenso, daß es bei diesem Raub nur auf eine Erpressung
^gesehen sei, die der anscheinend reiche Douglas erdulden
sollte. Das Leben des Knaben stand wohl nicht in großer
Gefahr , denn dessen Tod konnte Niemandem nützen.

Wie waren nur die Räuber die ziemlich glatte Fels¬
wand emporgekommen ? — Sie mußten Strickleitern gehabt
staben. Halt — was fiel ihm da ein ? — gestern auf dem
Heimweg sah er einen langen Gegenstand im Wasser treiben,
bs» ihm für einen Baumstamm zu leicht schien, da die
Strömung lustig mit ihm spielte , er wollte noch genauer

sehen , allein gleich darauf verbarg ihn ein Ufergebüsch.
^ konnte eine Leiter gewesen sein , aber woher , halt —
; er_ Store des Geistbill war das einzige Gebäude an der
äußersten Grenze — aber wozu ? — „ Nun, " dachte er, „ ich
^ill mir doch das Faktum merken ."

Auf der Farm fand er ein Bild des größten Wirr¬

warrs ; Douglas saß betäubt auf seinem Flur , und die
klaren Gedanken , die er nicht fassen konnte , schienen auch
nicht seine Umgebung zu beherrschen , Gilbert selber starrte
so entsetzt in ' s Blaue , als ob er befürchte , jeden Augenblick
selbst ein Opfer des Raubes zu werden . Die Dienerschaft
lief rath - und thatlos umher , nur Betty hatte unter den
Uniständen die meiste Kaltblütigkeit sich bewahrt . Sie be¬
grüßte ihren Freund mit einem erlösenden Seufzer und
reichte ihm beide Hände ; auch Douglas sprang erleichtert
auf und schien sich zu fassen und zur Thätigkeit zurückzu¬
kehren , selbst der Nebenbuhler , unerfahren in den Maß¬
nahmen , die eine solche Situation erheischt , konnte nicht
unterlassen , ihm mit mehr Wärme entgegenzukommcn.

„Machen , helfen , thun Sie hier , als ob ich es wäre,
bester Freund, " sagte der geschlagene Vater , „ ich weiß nicht
mehr ein noch aus ."

„Ich wollte Ihnen schon selbst den Vorschlag machen,"
antwortete Roberts , „ deßhalb will ich keine Zeit verlieren.
Edwards, " befahl er dem Aufseher , „ lassen Sie sämmtliche
Leute, die aus dem Felde sind, zusammenrufen und sich be¬
waffnen , eilen Sie , ich will vorher noch alle Umstände
untersuchen , um einen Anhalt zu gewinnen ."

Doch , so viel er auch suchte, nichts mehr konnte er ent¬
decken, als was ihm der Neger berichtet hatte , es war
wenig , aber doch genug , um ibn zu belehren , daß die

-Räuber , wie gewöhnlich , den Wasserweg zur Flucht benützt
hatten . So stand er denn ebenso vor dem Räthsel , wie
die Polizei in Little Rock , da jene aber doch irgendwo
einen Schlupfwinkel haben mußten , der nicht zu weit von
dem Schauplatze ihrer Thätigkeit entfernt war , so blieb ja
noch immer Hoffnung , daß dieser zu entdecken sei.

Das Mittagsmahl , welches sämmtliche Bewohner der
Farm vereinte , verlief unter solchen Umständen trübe genug.
Roberts hatte die Leute auf beiden Ufern des Flusses nach
Spuren ausgesandt , welche eine Stelle andeuten mußten,
wo die Räuber das Wasser verlassen hätten , doch, obgleich
sich unter ihnen ein alter Trapper befand , der mancher
Jndianerfährte gefolgt war , nichts hatte man gesunden,
kein geknickter Halm oder gestreifter Strauch war entdeckt
worden.

So wußte man denn nicht , was man vorderhand
anfangen sollte , und das war für das Vaterherz das Pein¬
vollste . Freilich war es immerhin ein Trost , dis Annahme,
die Roberts des Langen und Breiten entwickelte , daß das
Leben des Knaben unmöglich in Gefahr schweben könnte
und daß jedenfalls bald eine Nachricht über die Höhe der
Auslösungssumme einlaufen mußte.

„Ja . aber dann , wenn ich diese nicht zu zahlen vermag ?"
platzte Douglas in Gegenwart Gilbert 's , der aufhorchte , her¬
vor ." „ Sie wissen ja , welche Verluste uns getroffen haben ."

„Nun, " sagte der Nachbar , „ machen wir uns nicht
Kopfschmerzen vorher , und warten wir ab ."

Gilbert entfernte sich schweigend, ohne daß Jemand von
ihm Notiz nahm , die Unruhe mochte seinen schwachen Nerven
nicht Zusagen , während Roberts , seine heiße Stirn zu
kühlen , im Flur auf und ab schritt ; er überlegte , ob er nicht
dem Geistbill einen Besuch abstatten solle , um etwas über
die Leiter zu erfahren , denn daß der Gegenstand eine solche
gewesen und daß diese nur von dem flußaufwärts wohnen¬
den Storeinhaber entlehnt sein konnte , wurde ihm immer
klarer . Nur mußte er sich sagen , daß wenn dieser bei dem
Schurkenstreich betheiligt war , er von dem geriebenen
Whiskyverkäufer doch nichts herausbekommen würde , da er
in diesem Falle an dem Gewinn partizipire . Doch wie
wäre es , wenn man dadurch einen Anhalt gewänne , wenn
man sich diese Nacht und die folgenden auf die Lauer legte.
Die Entführer mußten doch auf irgend eine Weise die Höhe
der Summe bestimmen , und durch die Post war dieß doch
nicht möglich : vielleicht, und ihm klopfte das Herz bei diesem
Gedanken , brachte Jemand von der Bande einen Brief so
in die Nähe der Farm , daß er gefunden werden mußte.
Roberts wollte , so weit gekommen , seine Muthmaßungen
dem Douglas mittheilen ; doch rasch besann er sich und
beschloß , seine Operationen für sich zu behalten , deßhalb
traf er noch einige gleichgültige Anordnungen und erwartete
mit Ungeduld den Abend.

Dieser war endlich nach einem peinvoll verlebten Tage
angebrochen und traf den jungen Farmer auf dem flachen
Dache des Hauses sitzend , wo ihn der Schatten eines
Schornsteins deckte. Er hatte nach vielem reichlichen Suchen
diesen Platz als den günstigsten gefunden , da er von hier
aus die Felder und den Fluß in einem Umkreis von wohl
einer Meile zu überblicken vermochte.

Der Mond schien hell und feierliche Stille ruhte auf
der Landschaft , auch unter ihm im Hause hatte sich Alles
zur Ruhe begeben , so war er denn allein auf dem weiten
Felde , welches die Wildniß in nicht zu großer Ferne umgab.
Trotzdem , daß er sich die äußerste Wachsamkeit zur Pflicht
gemacht, überkam ihn doch ein träumerisches Sinnen . Das
Ereigniß , welches so einschneidend in die Familie seines
theuren Mädchens eingegriffen , hatte gleichzeitig die künst¬
lichen Schranken , mit denen sich die Herzen umgeben , weg¬
gerissen. Deutlicher hätte ihm der Vater nicht zeigen kön¬
nen , daß er ihn im Grunde genommen als einen Freund
betrachte , dem er das höchste Vertrauen schenke; nur nach
ihm hatte er gerufen , auf ihn geachtet , Alles , was er that,
gutgeheißen : Gilbert schien für ihn nicht mehr zu existiren.
Allerdings , es war kein Wunder , er mußte instinktiv fühlen,
daß er an Jenem keinen Halt in diesem Dilemma finde.
Und Betty , that sie nicht , als ob Alles zwischen ihnen in

Nichtigkeit wäre ? Er hatte ihr noch nicht seine Liebe ge¬
standen , aber wie sie heute gewesen, war es kein Zweifel,
daß sie sich als seine Braut betrachtete . Und wenn es ihm
nun gelänge , den Knaben aufznsinden , konnte tvohl da der
Vater „ Nein " sagen ? Roberts beschloß, sein Leben daran
zu sehen , durch diese That sich sein Mädchen zu erwerben.

Der Mond neigte sich zum Untergang und verbreitete
das Dämmerlicht , welches dem gänzlichen Verschwinden vor¬
angeht , da war es ihm, als ob er ungefähr tausend Wchritte
von dem Hause entfernt , dort , wo ein von dichtem Gebüsch
eingefaßter Bach , der, von den Bergen kommend , das Feld
durchschnitt und in den Arkansas mündete , ein leises Plät¬
schern hörte , obgleich es ein Thier sein konnte , so barg er
sich doch dichter in den Schatten und lauschte angestrengt,
es blieb übrigens Alles ruhig . Indeß glaubte er sich nicht
getäuscht zu haben und blieb noch eine Viertelstunde auf
seinem Posten , den völligen Monduntergang abwartend.
Als dieser eingetretcn , und nur noch die Sterne am Himmel
ein zweifelhaftes Licht verbreiteten , glaubte er leise das
Gebüsch rauschen zu hören und eine schwarze Masse sich aus
dem Erdboden fortbcwegen zu sehen. Obgleich ihm das
Herz fast hörbar klopfte, so spannte er doch seine Sehnerven
auf das Aeußcrste an , und so wurde ihm bald klar , daß
die Masse ein kriechender Mensch sei, welcher jetzt ungefähr
hundert Schritte vor dem Thore Halt machte, sich dort mit
irgend etwas zu beschäftigen schien, und dann aalartig den
Weg zurückkroch.

Fast bezaubert und keiner Bewegung mächtig , hatte er
dem Beginnen des Unbekannten zugesehcn , und erst als
wieder ein heftigeres Plätschern , wie von einem Ruderschlag,
an sein Ohr drang , besann er sich darauf , daß er handeln
müsse. Blitzschnell arbeitete sein Gehirn und sagte ihni,
daß noch nichts versäumt sei ; der Bach zog sich in einem
länglichen Bogen um das Gebäude , wenn also Jener , wie
nicht zu bezweifeln war , denselben bis in die Berge verfolgte,
um seinen Schlupfwinkel zu erreichen, so konnte er ihm ohne
große Mühe zuvorkommen , wenn er seinen Weg durch die
Felder nahm und den Umweg abschnitt . Kaum gedacht,
griff er nach seinem Revolver , glitt die Treppe hinab und
eilte zur Hinterthüre hinaus . Im Freien angelangt , dachte
er einen Augenblick daran , jene Stelle zu untersuchen , wo
die Erscheinung Halt gemacht , doch, da es jetzt nichts
nützen konnte, verschob er es bis zum Tage.

Schnell eilte er vorwärts , einen Weg aufsuchend , der
ein möglichst geräuschloses Vorwärtsdringen möglich machte.
Athemlos erreichte er nach einer Viertelstunde diejenige
Stelle des Bachufers , welche er im Auge gehabt , und da
der nächtliche Ruderer noch weit zurück sein mußte , so
bahnte er sich eine Lücke durch das Ufergebüsch und lauschte
angestrengt.

Nicht lange dauerte es , so vernahm er in der Ferne
leise Schläge in das Wasser , wie wenn ein Boot gerudert
wurde , das augenscheinlich rasch näher kam. Jetzt überlegte
er : sollte er den Feind erwarten und nicderschießen ? Das
ging aus zwei Gründen nicht. Erstlich , wer stand ihm da¬
für , daß es wirklich einer von der Bande war ? Es konnte
ja irgend ein Gott weiß wie hieher verschlagener Fallen¬
steller oder sonst wer sein. Und dann , tödtete er den
Mann , es war ja sehr leicht möglich , so war er ebenso
weit . Nein , seine Absicht war es ja , den Versteck auszu¬
kundschaften, deßhalb galt es , zu folgen, — doch, würde er
dieß unhörbar thun können ? — Er beschloß , die bisherige
Taktik fortzusehen und den Mann immer eine Strecke vor¬
aus zu erwarten . Demzufolge ließ er denselben so weit
herankommen , bis er dessen Umrisse im Wasser sah , und
ging sodann wieder eine Strecke voraus.

<Forlsetzu»g folgt.)

Der Jlif von Luxor aus.
«Bild S. 517.)

Eine Nilsahrt gehört schon zu den Touristenreisen großen
Styls ; sie ist sehr theuer und hat durch die Art der Beförderung
— man muß sich ein Schiss nebst mohammedanischer Mannschaft
miethen — einen eigenen Charakter . Von Hotels und Gasthöfen,
wo man einkehren könnte, ist nicht die Rede . Man lebt sozusagen
die ganze Zeit auf dem Wasser und macht nur Ausflüge auf das
Land . Das Schiff , die Dahabieh , ist das schwimmende Hotel,
auf welchem man wohnt und für Speise und Trank selbst zu
sorgen hat . Die Vorräthe müffen mitgesührt werden , denn vom
Lande , das man jetzt durchfährt , ist wenig zu bekommen . Ist
diese Reiseart schon eigenthümlich und unvergeßlich durch das plötz¬
liche Heraustreten aus der Gasthosskultur Europas , so erhöhen die
Eindrücke , welche der Reisende beim Vorübergleiten an der Landschaft
erhält , die unvergleichliche Originalität dieser Fahrt . Tie Niluser
sind von einer großartigen Einförmigkeit , einer stillen Erhabenheit,
die das Gemüth niächtig ergreift , und der wunderbare Farben¬
zauber , der auf diesen Hügeln und Felsen ruht , die gewaltige
Fülle des Lichtes , der märchenhafte Sonnenglanz , welcher Alles
nah und fern umspielt , versetzt den Reisenden in eine Stimniung,
die etwas Berauschendes und zugleich Andachterweckendes hat , und
dazu kommen nun noch die historischen Erinnerungen von fünf¬
tausend Jahren Weltgeschichte, die sichtbaren Zeugen einer glänzen¬
den Kultur in den gigantischen Bauwerken und Ruinen . Man
lebt wie in einem Traum , während man den Nil bereist . Unsere
Illustration läßt einen Blick in diese Poesie thun . Wir schauen
hier den Nil bei Luxor , jenem weltberühmten Dorfe in Ober-
ägyptcn am rechten Nilufer , das auf einem Theil des alten Theben
steht und durch die Uebcrbleibsel der riesenhaften Tempel von
Amenophis HI . und Ramses II . Weltruf erlangt hat.
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Die schöne -
Roman

i t t w e.

von

K. K . v . Dedenroth.

Einundzwanzigstes Kapitel.
Wenn der Graf Sternheim mit Rücksicht aus die Stel¬

lung , die er beim Prinzen Emil eingenommen , und daraus

Illustrirte Welt.

hin , daß er mit den Spitzen aller Behörden des Fürslen-
j thums und der angrenzenden preußischen Provinz in gesel-
I ligem Verkehr gestanden, gegen Ella und gegen Ilm die
I zweifellose Zuversicht ausgesprochen , cs werde ein Wort von

chm genügen , den Untersuchungsrichter zu den möglichsten
Rücksichten zu veranlassen , so hatte er sich insofern nicht ge¬
irrt , als die Verhältnisse dieß wünschenswerth machten und

; gestatteten.
| Es ist für einen Badeort , in dem sich Leidende erholen

und sorgenfrei die schöne Natur genießen wollen , von höch¬
ster Wichtigkeit , daß die Umgegend völlig sicher, daß die
Kurgäste von oen Schrecken , die ein in der Nähe begange¬
nes Verbrechen einslößt , verschont bleiben ; es war daher
allen Behörden sehr angenehm , die Verwundung eines Kur¬
gastes in den Anlagen von Liebenstein einem halb Irrsin¬
nigen zuschreiben zu können , der dann auch seinem Leben
ein Ende gemacht . Man hatte keine begründete Ursache,
den Verdacht der That derart auf einen Ändern werfen zu

Tie Russen in Eentralasien . Zeichnung von A. Bellenger. (S . 526.)

dürfen , um mit der Untersuchung gegen denselben Vorgehen
zu können : aber die Sache war damit keineswegs erledigt,
wie Sternheim und Ilm das wähnten , man hielt es nur
für rathsam , die weiteren Recherchen in aller Stille zu
betreiben.

Für einen Juristen war die Annahme , daß der Förster
der Schuldige , von vornherein mehr als unwahrscheinlich,
die früheren Vorgänge und die zu Tage liegenden graviren-
den Umstände geboten die Verhaftung , aber weder der

| Staatsanwalt , noch der Untersuchungsrichter , noch der Kri¬
minalkommissär Mensing , der mit Leitung der Recherchen
betraut worden , glaubten daran , daß Zornau den Schuß
gcthan . Es war höchst unwahrscheinlich , daß ein jagd¬
gewohnter Förster , der einem Feinde Rache geschworen, sein
Opfer so schlecht in 's Auge gefaßt haben sollte , um Willi
Barning nicht von Ilm , der einen Kopf kleiner war , unter¬
scheiden zu können , daß er sein Wild an einem Punkte ge¬
stellt , wo es dunkel gewesen, während der Mond an jenem

Abend hell geschienen. Es war unglaubwürdig , daß
Förster nach der That sein Gewehr fortgeworfen oder r
einem Versteck verborgen ; der Mann , der in seiner b'eide ■
schaft und int Gefühle beleidigten Rechts dem Gendarme
getrotzt , der sich das Leben genommen , um nicht die Schma ,
des Kerkers zu ertragen , hätte mit seiner That eher g
prahlt , als sie geleugnet . ,

Die Angaben der Förstersfrau , daß ihr Gatte an jene
Abend sich in weicher Stimmung befunden , daß Willi '

.
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ning ihn nach der Försterei begleitet, daß er seinen Groll
gegen die Baronin bereut, wurden durch die Aussage Hele-
nens bestätigt. Aus der letzteren entnahm Menstng die
überraschende und äußerst befremdende Mittheilung, daß
Willi um die Anwesenheit Sternheim's auf dem Schlosse
gewußt, daß der Graf von ihm schon in den Nachmittags¬
stunden auf dem Wege zum Schlosse gesehen worden, alles
das widersprach direkt der Aussage Sternheim's. Der
Letztere hatte zu Protokoll gegeben, er habe zwar bei einer
Promenade die Försterei besucht, sei aber erst, nachdem er
einen weiten Spaziergang gemacht, auf die Idee gekommen,
der Baronin einen späten Besuch abzustatten, sie beim Nacht¬
essen zu überraschen, als ein verirrter Wanderer sich eine
Erfrischung zu erbitten.

Der Justizrath Frelich hatte bei seiner Vernehmung die
Ueberzeugung ausgedrückt, daß der Förster nicht die ent¬
fernteste Ursache zu einem Groll gegen Willi gehabt und
denselben, als Willi ihn von den Pferden der Baronin
weggerissen, nicht absichtlich verwundet. Frelich schilderte
Ilm als einen Menschen, der sich zahlreiche Unredlichkeiten
erlaubt, der den Förster verleumdet, weil derselbe ihn an
größeren Unterschleifen gehindert. Er gab an, daß Willi
Barning zu Ansprüchen berechtigt sei, deren Geltendmachung
wahrscheinlich die Verehrer Ella's über die Größe ihres
Vermögens enttäuscht, er zweifle nicht, daß der Prinz nur
deßhalb zurückgetreten, weil er Ella's Erbe überschätzt.
Frelich schilderte das Rencontre Barning's mit Sternheim
im Kurgarten, erklärte, daß Willi auf eine Forderung zum
Duell gefaßt gewesen, er bemühte sich darzulegen, wie er
davon überzeugt sei, daß Ella jeder niedrigen Jntrigue fern
stehe und selbst wenn es sich um andere als Geldinteresscn
gehandelt, niemals zu einer schlechten Handlung ihre Hand
geboten hätte, aber er fühlte, daß diese Vertheidigung der
Thatsache gegenüber, daß Ella sich befremdend rasch mit
Sternheim verlobt, wenig Eindruck machen konnte.

Der Umstand, daß Zornau sich das Leben genommen
und daß Willi noch unfähig, verhört zu werden, veranlaßte,
daß die weitere Untersuchung in's Stocken gerieth, man
konnte unmöglich auf den bloßen Argwohn hin, daß Bar-
ning als Erbe der Baronin unbequem geworden, dieselbe
der Veranlassung zu einem Mordanschlage beschuldigen, den
ein vornehmer Kavalier dann im Verein mit Ilm ausge¬
führt haben mußte. Die Aussagen dieser drei Personen
deckten einander, es schien unmöglich, daß den Einen eine
Schuld treffen konnte, von der der Andere nichts wußte,
die Anklage war daher bedenklich. Die Baronin erklärte,
Sternheim sei bei ihr gewesen, bis der Schuß gefallen, sie
gab zu, Ilm beauftragt zu haben, Willi Barning zu stellen,
das Umherstreifen desselben außerhalb des Schlosses um
diese Zeit war also erklärt— der Umstand, daß die Baro¬
nin Helenen von ihrem Gesellschaftsdienst dispensirt, bewies
eher ihre Unschuld, als daß er sie verdächtigt hätte, ihr
Alleinlein hatte ja etwas Auffälliges. Ilm war ein Ver¬
brechen zuzutrauen, aber er hatte nur Vortheil davon, wenn
man ihn dazu gedungen, er hatte keine Ursache gehabt,
Willi besonders zu fürchten oder zu hassen, war er also
schuldig, so war Ella die Urheberin der That, sie hatte In¬
teresse am Leben oder Sterben Barning's — aber sie ent¬
ließ Ilm aus seiner Stellung, sie verdächtigte ihn dadurch,
er konnte also nnmöglich ihr Werkzeug gewesen sein.

Graf Sternheim hatte sich mit Ella verlobt, es war
ein offenes Geheimniß, daß er dazu durch den Fürsten
von** bewogen worden, der seinen Bruder den Netzen der
Baronin entreißen gewollt. War es anzunehmen, daß er
da sogleich mit Ilm einen Mordplan geschaffen, daß Beide
so rasch niit einander vertraut geworden?

Die Uebergabe der Domäne Olau an Sternheim be¬
wies, daß der Fürst ** die Verlobung Sternheim's mit
Ella als einen seiner Familie geleisteten Dienst betrachtete,
die Anstellung Jlm 's auf Olau hätte etwas Verdächtiges
haben können, wenn dieser Posten besser dotirt gewesen
wäre, als es bisher geschehen, und hierauf sein Augenmerk
zu richten, war die Absicht Mensing's — hatte man Ilm
nicht bloß untergebracht, um ihn für die plötzliche Kündi¬
gung der Stelle auf Liebenstein zu entschädigen, nahm diese
Anstellung den Charakter einer Belohnung an, so war der
Verdacht bekräftigt.

Wir haben uns nach Willi Barning nicht umgesehen,
seit wir geschildert, wie bei der Wiedererlangung des klaren
Bewußtseins an ihn die Frage herantrat, wie er bei seiner
Vernehmung sich verhalten solle. Zwei Mittheilungen ver¬
schiedenster Art wirkten gleich mächtig auf sein Gemüth —
die Verlobung Ella's mit Sternheim und die Nachricht,
daß Ella der Schwester des Försters die Hand gereicht.
Tie Schilderung Frelich's , wie er von Hulda gehört, daß
Ella sie ausgesucht, erschütterte Willi tief, so hatte er sich
die Lichtseiten von Ella's Charakter kaum auszumalen ge¬
wagt, die Regungen des Edelsinnes, der Großherzigkeit
dieser stolzen, schönen Frau waren es ja gewesen, was ihn
in die Fesseln ihres Zaubers gebannt, was ohne sein Wissen
die Liebe in seiner Brust erweckt, während er sich ein¬
gebildet, nur den Arzt ihrer Liebe spielen zu wollen, aus
psychologischem Interesse den Kampf mit ihrem Hochmuth
und ihren Launen zu beginnen. Daß er sie glühend liebte,
fühlte er in dem Augenblicke klar, wo der Verdacht in ihm
aufsticg, sie habe Befehl gegeben oder es geduldet, daß man
ihn stelle wie einen Holzdieb.

Wie er sich Ella dachte, lag es in ihrer Natur, Jemand,
der ihren Stolz gekränkt, ebenso verächtlich demüthigen zu
können, wie cs nur deö leisesten Anhauchs bedurfte, ihre
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edleren Gefühle anzuregen: er machte ihr selbst aus brutalen
Schroffheiten keinen Vorwurf, weil er wußte, daß dieselben,
durch momentane Stimmung verursacht, ihrem innersten
Wesen fremd, aber er erkannte oder glaubte zu erkennen,
daß er sich getäuscht, wenn er gehofft, ihr Interesse erweckt
zu haben, wie sehr sie sich auch gesträubt, solches zu ver-
rathen.

Die Beziehungen zu dem Prinzen hatte er ihr verziehen,
da konnte sie durch Eitelkeit getäuscht worden sein, aber die
plötzliche Verlobung mit Sternheim war ihm nur erklärlich
durch die Annahme, daß sie ihre Ehre verloren. Willi
zweifelte kaum daran, daß es Sternheim gewesen, der ihm
nach dem Leben getrachtet, aber sollte er den Mann den
Gerichten in die Hände liefern, dem Ella ihre Lippen ge¬
boten?

Willi wies bei seiner Vernehmung jede Frage mit der
Erklärung zurück, er wolle auf keinen Menschen einen Ver¬
dacht werfen, er habe den Mann nicht gesehen,, der auf ihn
geschossen, die Wahrnehmungen, die er im Laufe des Tages
gemacht, habe er zwar mit Helene besprochen, aber wenn er
sich in die Privatangelegenheiten dritter Personen gemischt,
so wolle er zufällige Beobachtungen nicht dazu ausbeuten,
dieselben zu kompromittiren, er sei überzeugt, daß ein böser
Zufall gewaltet, er habe trotz der ausgestellten Warnungs¬
tafel einen verbotenen Weg betreten, er erhebe keine An¬
klage und werde so lange jede Auskunft verweigern, als es
sich nicht darum handle, die Bestrafung eines Unschuldigen
zu verhindern.

Sobald Willi auszugehen vermochte, war sein erster
Weg zur Försterei, er wollte es von Hulda selber hören,
wie Ella ihr die Hand geboten. Der Vorfall auf Lieben¬
stein war naturgemäß in der Försterei lebhafter besprochen
worden als irgendwo, alle Gerüchte über die Ergebnisse
der Untersuchung, alle Kombinationen, die den Förster frei¬
sprachen, waren von den Angehörigen desselben verfolgt
worden, die Försterin erklärte geradezu, daß nur Ilm der
Mörder gewesen sein könne, daß die Baronin ihn dazu an¬
gestiftet, wie sie ihn auf ihren Gatten gehetzt, es sei nur
Komödie gewesen, daß sie gegen Hulda die Großmüthige
gespielt und daß sie jetzt nicht gegen die Pension protestire,
die Frelich zahle, der Verdacht der That habe auf Zornau
fallen sollen. Sie erzählte, daß der Graf Sternheim ihr
Theilnahme und Interesse für den Förster geheuchelt, um
zu erfahren, ob derselbe in der Gegend verweile oder ge¬
flüchtet sei. Hulda hatte es aufgegeben, ihre Schwägerin
eines Bessern zu überzeugen, aber die Wärme, mit der sie
zu Willi von Ella sprach, ließ diesem wieder das Herz
höher schlagen. Hulda erzählte, daß auch von ihm zwischen
ihr und der Baronin die Rede gewesen, daß Ella freundlich
gelächelt, als sie ihr mitgctheilt, wie er Zornau seine Hülfe
verheißen und gesagt: „Ja , mein Vetter ist ein braver
Mann und vielleicht wird er es sehr bald erfahren, daß er
mich auch nach dem äußern Schein beurtheilt."

Die Verlobung Ella's mit Sternheim gab auch im
Bade L. Anlaß zu den abfälligsten Urtheilen über ihre
Person, je bitterer man aber den Stab über sie brach, um
so lebhafter ward die Theilnahme Willi's für sie, und als
ihm gar der Doktor Wurm erzählte, Ella habe sich insge¬
heim nach seinem Befinden erkundigt, sie habe wahrschein¬
lick gedacht, die Nachricht von seinem Tode nicht rasch ge¬
nug zu erhalten, ward ihm das Räthsel ihrer Verlobung
mit Sternheim noch unlösbarer, die Ueberzeugunghatte sich
längst in sein Herz geschlichen, daß er hätte Ella retten
können, wenn er damals, als sie bei Gelegenheit seiner Ver¬
wundung an der Hand ihm ihre Theilnahme bewiesen, sie
ausgesucht, anstatt ihr gleichgültige Kälte zu zeigen. Alles,
was er von den Verlobten hörte, bestätigte die Annahme,
daß Ella zu einem übereilten Schritte oder zu einem Akte
der Verzweiflung gedrängt worden. Sternheim lebte in
Olau und besuchte sie nur selten, Ella hatte sich in Berlin
bescheiden eingerichtet, von ihrem früheren Verkehr völlig
zurückgezogen, sie fügte sich der Vormundschaft Frelich's in
ihren Vermögensangelegenheiten, sie hatte den Kampf auf¬
gegeben, ihre Lebensweise verändert, auf ihr lastete ein
Druck, der ihren Stolz gebrochen, aber sie verschmähte jede
Klage und jeden Trost, sie hielt Frelich von sich fern, als
wolle sie auch jetzt keinen Freund, der ihr rathe.

(Fortsetzung solgt.)

2)ie ilulTen in ffentrafalicn.
(Bild e . 524.)

Unser nach der Wirklichkeit gezeichnetes Bild zeigt uns einen
Rekognoszirungsritt russischer Offiziere in Turkestan. Die Osfiziere
tragen die Adjustirung der russisch-asiatischen Truppen: weiße Lein¬
wandmütze mit Schutztuch und gleichartigemLeibrock mit silbernen
Knöpfen; die Pferde sind nach Kosakenart ausgezäumt. Regulären
und irregulären Korps angehörige Reiter bilden das Gefolge. Da
ist der Kosak von Astrachan, erkennbar an der hohen Schaffell-
mütze, der kastantragende Kosak vom Kaukasus, das Gewehr in
wildlederncr, haarbefranster Hülle, der donijche Kosak in regulärer
weißer Uniform, ein Kirgise mit der seltsamen Kopfbedeckung von
weißem Filz, dem wattirten Seiüekastan und dem mit gabelförmigem
Doppelbajonnet versehenen Gewehr, dessen einer Zinken sich her-
unterbicgen läßt, um als Stütze zu dienen, und turkmenische Reiter
auf flinken, teppichverhängtenPferden— ein belebtes, interessantes
Bild voll fremdartiger, typischer Gestalten.

Das HJicncc fiominunatGatf.
(Bilder S . 520.)

Als das großartige Werk der Regulirung der Donau bei
Wien sich seinein Abschlüsse näherte, tauchte der Gedanke auf, für
die Wiener Bevölkerung auf städtische Kosten ein einer Großstadt
würdiges Strombad zu errichten. Das Bedllrfniß nach einem
solchen war in hohem Maße vorhanden, da die vor der Donau-
regulirung bestehenden Badeanstalten kleiner Privatunternehmer
nicht die Eigenschaften hatten, um einem großstädtischen, an Comsort
gewöhnten Publikum zu genügen, und zudem hatte gerade die
Regulirung ihnen den Lebensfadendurchschnitten. Im Jahre 1871
wurde im Gemeinderathe von Wien der Beschluß gefaßt, das
Kommunalbadzu erbauen, doch dauerte es immerhin noch vier
Jahre, che das neue, wahrhaft imposante Bad, das eigentlich einen
Komplex von mehreren Badeanstalten repräsentirt, eröffnet werden
konnte. Nun hatte Wien ein allen Anforderungen entsprechendes
Strombad, allein es gab dabei noch einen Uebelstand, in Folge
dessen es der Bevölkerung doch nicht so zum Segen gereichen
konnte, wie man es erwartet hatte. Nächst der Reichsstraßenbrücke
gelegen, ist es zu weit entfernt von den noch bewohnten Ausläufern
der Stadt, als daß es sich eines so zahlreichen Zuspruchs erfreuen
könnte, wie es ihn der Größe seiner Anlage nach haben sollte.
In der Sommerhitze einen so weiten und ermüdenden Marsch zu
machen, um sich durch ein Bad zu erfrischen, ist schon mit Rück¬
sicht auch auf den Rückweg ein eben nicht sehr praktisches Beginnen,
und zum Bade und von demselben zu fahren, das bedingt eine
solche Vertheurung der so nothwendigen Erfrischung, daß das
große Publikum sich diesen Genuß lange nicht in ausreichendem
Maße zu gönnen vermag. Man hatte allerdings im Vorhinein
gewußt, daß die Entfernung eine große sei und daß die Donau
sich nun einmal nicht näher zur Stadt schieben lassen werde, was
man aber nicht gewußt hat, das war, daß mit dem9. Mai 1873
auch der große Krachs kommen werde, und man hatte gehofft, es
werde gelingen, die Stadt näher zur Donau zu schieben. Durch
die Regulirung der Donau waren kolossale Bauflächen gewonnen
worden und auf diesen sollte sich ein mächtiges Stück Neuwien
mit zahlreichen Straßen und Plätzen, mit Schulen und Kirchen
erheben, eine an Wien sich anschließende neue Donaustadt. Tie
Gründe waren schon parzellirt, die Pläne für die neue Stadt
fertig; da kam jener 9. Mai und all' die schönen Pläne wurden
zu Wasser. , I

Ist nun also das Bad jetzt in den Sommermonaten nicht so
besucht, wie es sein sollte, — es können in demselben gleichzeitig
zwölshundert Menschen bequem baden— so flüchten doch gar Viele
aus der glühenden Steinwüste hinaus, um dort Erquickung zu suchen.
Erbaut wurde das Kommunalbad unter der Oberaufsicht des vor¬
maligen StadtbaudirektorsRudolf Nicrnsee von dem Ingenieur
Franz Berger. Die Gesammtkostendes Baues betrugen 800,00»
Gulden, wovon die Hälfte auf den schwierigen Unterbau entfiel.
Die Fläche, welche das Bad einnimmt, hat eine Länge von 250
und eine Breite von 70 Meter. Das große Parallelogramm
des Bassins ist in zwei gleiche Theile getheilt. Die eine Hälfte
dient den Schwimmern, die andere, die ihrerseits wieder in vier
Theile zerfällt, hat zwei Klassen Münnerbäder für Nichtschwimmer
und ebenso zwei Klassen für Damen, und außerdem sind noch eine
Anzahl kleinerer Vollbäder etablirt, die separat sür einzelne Badende
oder Frauen mit Kindern zur Verfügung stehen. Die Ausstattung,
sowie die Sicherheitsvorkehrungen sind überall zweckmäßig und
alles Lobes würdig. An das Bad schließen sich eine Restauration,
eine Veranda, die eine freundliche Aussicht gewährt, und hübsche
Gartenanlagen an.

Das große Laos.
Skizze von A. T.

Es ist Abends acht Uhr. Da, wo die Gartenstraße, in den
Marktplatz einmündet, geht ein junger Mann von etwa fünsunö-
zwanzig Jahren unruhig auf und ab. Er scheint Jemand zu
erwarten und bereits sehr ungeduldig zu sein, denn alle Augen¬
blicke sieht er auf seine Uhr, und je öfter er das thut, desto un-
muthiger zeigt sich sein Gesicht. Da mit einem Male nähertM
von der Gartenstraße herkommend, ein Mädchen, und mit schncüe
Schritten geht der junge Mann auf dasselbe zu.

„Guten Abend, Bertha! Wie lange Du mich heute warten
ließest! Ich verging fast vor Ungeduld, denn ich habe Dir em
sehr ersreuliche Nachricht mitzutheilen." .

Das Paar ging Arm in Arm weiter, und während das Ma^
chen begierig nach jener Neuigkeit fragte, rief der junge Wam
einen vorbeisahrenden Kutscher an und sie stiegen in den Wage-

„Tu weißt," begann der junge Mann, „heute Morgen wa
die Ziehung der Lotterie, von welcher ein Jedes von uns e
Loos hat!"

„Nun?" fragte gespannt das Mädchen.
„Nun, wir haben das große Loos niit 100,000 Mari g

Wonnen!" , . nte
Bertha sah sprachlos ihren Geliebten an, sie wußte mchft!D-j

sie ihm glauben oder nur annehmen, ec treibe einen Scherl, ^
ihr, und ihre Empfindungen mochten sich wohl in ihrem GeM
ausprägen, denn der junge Mann fuhr fort:

„Es ist kein Scherz, sondern voller Ernst; ich habe mich 3*
überzeugt. Wir, die wir gestern noch nicht viel mehr als um^
Liebe unser Eigenthum nennen konnten, sind jetzt, 100,000J» \
reich. Weißt Du auch, was das heißt? Das heißt, daß wn ^
unsere Stellungen in den Geschäften aufgeben können. Mil - ^
Theil der gewonnenen Summe richten wir uns ein eigene»
schüft ein, das wir zusammen betreiben werden, der andere,
gut und sicher angelegt, wird uns ein behagliches Leben ^
Wir werden uns ein trauliches Heim gründen, in welche ^
nach des Tages Arbeit und Mühe unsercZAbende in gluck ^ .(
Beisammensein zubringen können. Des Sonntags mache
Ausflüge in die Umgebung oder gehen in das Theater, ' /
ich habe mir schon Alles ganz hübsch zurecht gelegt, Und was ^
das Beste ist: nun dürfen wir doch an die baldige
unseres Herzenswunsches, an unsere Heirath denken. . . Ave ^
ist Dir denn? Du bist ja ganz still!" qsit

In der That war das Mädchen während der gcknzcn̂
schweigsam dagcjessen und hatte bewegungslos vor sichM J
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Wagen geschaut. Durch die Frage ihres Geliebten zum Sprechen
veranlaßt, sagte Bertha mm:

„Du hast bisher ganz vergessen zu sagen, wer von uns Beiden
das große Loos gewonnen hat !"

„Du hast es gewonnen!" erwiederte Max mit einem forschen¬
den Blick in die Züge seiner Begleiterin ; „aber macht denn das
einen Unterschied?" fuhr er , forgsam den Gesichtsausdruckseiner
Geliebten studirend , fort ; „haben wir bisher nicht auch immer
Alles gemeinschaftlich gehabt? Und ist denn das von irgendwelcher
Bedeutung, da wir ja in Kürze fllr 's ganze Leben verbunden sind
und Güterunterschiede gar nicht existiren werden."

„Ich denke, mit dem Heirathen hat es keine so große Eile !"
warf das Mädchen ein.

„Wie , Bertha , ist das Dein Ernst ? Oder liebst Du mich
denn nicht mehr ?"

„O doch!" erwiederte Bertha etwas langsam ; „aber bisher
hatte es Dir doch auch nicht so sehr pressirt und Du verschobst
unsere Heirath von einem Zeitpunkt auf den andern. Jetzt , da
ich reich bin — scheint es — kannst Du es nicht mehr erwarten."

„Bertha !" klang es vorwurfsvoll vom Munde des jungen
Mannes . „Konnte ich denn für die nächste Zeit daran denken,
Dein Schicksal an das meinige zu ketten, da wir Beide ohne Ver¬
mögen waren , uns in untergeordneten Stellungen befanden
und unser Verdienst zusammen nicht hingereicht hätte , auch nur
die nothwendigsten Bedürfnisse eines Hausstandes zu beschaffen?
War es denn für mich nicht Schmerz genug, das Ziel meiner
Wünsche immer weiter hinausgerllckt zu sehen, Dich immer auf
eine spätere Zeit vertrösten zu müssen, hoffend, daß es allmälig
gelingen würde, ein besseres Einkommen mir zu erringen ?"

Es entstand eine drückende Pause , dann ergriff das Mädchen
das Wort.

„Ich glaube überhaupt , Max, " begann sie vor sich nieder¬
sehend, „wir passen nicht mehr zusammen. Ich bin jetzt ein Mäd¬
chen mit einer bedeutenden Mitgift , die mich berechtigt, größere
Ansprüche zu machen als wie bisher, und ich möchte diese geltend
machen. Du weißt , ich war immer genußsüchtig und liebe das
Leben in größerem Styl , ein glänzende? Gesellschaftsleben. Nun
möchte ich einen Mann , der eine gesellschaftliche Stellung hat und
mir auch eine solche bieten kann, einen Mann , der mich in die
vornehme Gesellschaft einführen und durch welchen ich in dieser
Gesellschaft eine Rolle spielen kann. Das ist, ich weiß das, gegen
Deine Art , Du wirst nie dazu gelangen und auch keinen Werth
darauf legen. Es wird also das Beste sein, wir trennen uns.
Ich gebe zu, daß Dir das anfangs Schmerz bereiten wird, allein
ich weiß, das geht vorüber ; in nicht zu langet Zeit wirst Du mich
vergessen haben und mit einer Andern glücklicher werden, als dieß
mit mir bei meinen Ansichten niöglich wäre. Es ist auch für Dich
das Beste so," schloß das Mädchen kühl.

Der Wagen hatte mittlerweile angehalten ; das Paar stieg aus.
„Bertha, " sagte Max , und seine Stimme klang wie verzweif¬

lungsvoll , „Bertha , ist das Dein letztes Wort ?"
„Mein letztes, und nun lebe wohl!"
„So , mein Fräulein, " warf jetzt mit veränderter Stimme der

junge Mann ein, „es freut mich, Ihre wahren Gesinnungen noch
zur rechten Zeit kennen gelernt zu haben. Erfahren Sie nun, daß
nicht Sie das große Loos gewonnen haben, sondern daß ich dieser
Glückliche bin. Adieu!"

Und er grüßte höflich und ging.

Anekdoten und Witze.

Aus Professor Joachim ' s hannöver ' scher Zeit
wird folgende Anekdote erzählt. Der schon damals berühmte
Violinist läßt sich beikommen, das Schlittschuhlaufen erlernen zu
wollen. Er geht auf 's Eis , läßt sich die Schlittschuhe anschnallen
und von dem Bahnwärter einige Anweisung ertheilen.

„O, " sagt ihm dieser, „dat is ganz licht, Herr Konzertmeister.
Eie smietet dat eene Been herut und denn dat anner , un hen
löget Sic !"

Gut ; Joachim wirft das eine Bein heraus und dann das
andere, und bunis ! da liegt er.

»Je ja , je ja , Herr Konzertmeister," sagt der Bahnwärter mit
Awas schadenfrohem Lächeln, „et is ganz licht, oberst so licht wie
dat Viggelinspeelen is et denn doch nich!"

Ein verunglücktes Komplinient.
Ballgast zu einer älteren Dame : Gnädige Frau sehen heute

wirklich jo frisch und blühend aus wie eine zwanzigjährige Rose.

: Die Kellner in Paris haben alle die Gewohn¬
heit, auf Bestellungen, die man ihnen macht, mit „Ja " zu ant¬
worten und dann entweder das Verlangte zu bringen oder mit
dem Bedauern zurückzukommen, daß leider nichts mehr von dem
treffenden vorhanden. Der bekannte Schriftsteller Msry machte
mH einmal den Scherz, „eine Sphinx in Zwiebelsauce" zu bestellen,
^er Kellner nahm die Bestellung ruhig entgegen und kam nach
^ner kleinen Weile zurück.

»Es thut mir leid, es ist leider nichts mehr davon da !"
Möry fragte mit gut gespieltem Unwillen zurück:
»Was , Sie haben keine Sphinx mehr da ?"
Darauf der Mann im Frack vertraulich und halblaut:

. »Es ist ja allerdings noch etwas davon da , aber ich kann
Anen nur dazu rathen , mein Herr , etwas Anderes zu essen; cs
>wht schon lange und ist schon halb verdorben!"

Mery lachte.

Ins ollen Gebieten.
Oer Lavendel und seine Kultur.

Die Anwendung des Lavendels als Parfüm ist schon sehr alt,
in der That so alt , daß der Ursprung dieser Anwendung sich im
Dunkel der ältesten Zeiten verliert . Schon sein lateinischer Name
I-avanckula (von lavare , waschen) stammt davon , daß man mit
diesem duftigen Kraut das Badewasscr wohlriechend machte. Köst¬
liche und theure L-alben wurden daraus bereitet, und Blätter und
Blüten des Lavendels legte man seit Zeitaltern in Kisten, Schub¬
laden und Schränke, in welchen Kleidungsstücke aufbewahrt wurden.
Der Pflanze sowohl als dem daraus gewonnenen ätherischen Oele
schrieb man heilkräftige Eigenschaften zu , und beide dienten zur
Zeit der Königin Elisabeth von England (1558—1603) als Mittel
gegen Lähmungen. Noch heute braucht man vielfach den zusammen¬
gesetzten Lavendelspiritus (Lau äs Lavande ) als karminatives
und nervenstärkendesMittel , obgleich Wohl in dieser Mischung die
anderen Bestandtheile wirksamer sein mögen als der Lavendel.
Außerdem dient er zur Bereitung von aromatischem Essig, aroma¬
tischem Wasser, aromatischen Kräutern , Räucherpulvern u. A.

Der Hauptwerth des Lavendels ruht in seiner Anwendung als
Parfüm , zu welchem Zwecke er einer Destillation unterworfen
wird. In England , wohin die Pflanze etwa um das Jahr 1568
cingeführt wurde , hat ihre Kultur als Handelsartikel eine solche
Höhe erreicht, daß man sie als eine spezielle Industrie bezeichnen
kann. Man hat berechnet, daß im Umkreise von dreißig (engl.)
Meilen um London etwa 500 Acker Land mit Lavendel bebaut
sind. Der bedeutendste Lavendelpflanzer ist in England Samuel
Parks in Hitchin, der vor ungefähr fünfzig Jahren diese Kultur
im Großen begann und jetzt gegen 35 Acker unter Anbau hat.
So ausgebreitet sind seine Anlagen und so begeistert ist er für
diese Spezialität , daß er sich mit Stolz „Lavcndelfarmer" nennt.
Er theilt folgende Einzelheiten über diese Industrie mit:

Die Lavendelkultur ist recht theucr, wenn sie sorgsam betrieben
wird. Der Boden muß vor dem Pflanzen in gutem Zustande
sein, das ganze Jahr hindurch ist sehr viel Arbeit erforderlich,
um das Land völlig frei von Unkraut zu erhalten . Es ist eine
sehr unsichere Ernte , das Ergebniß an ätherischem Oel schwankt
beträchtlich, manche Saisons ergeben 40 bis 50 Prozent weniger
als andere. Viel hängt von dem Wetter im Mai , Juni und
Juli ab : sind diese Monate hell und sonnig, so ist gewöhnlich eine
gute Ernte zu erwarten ; sind sie jedoch trübe und regnerisch, so
sind die Aussichten recht karg. Ein Acker Lavendel ergibt je nach
dem Alter und je nach der Saison 71/* bis 15 Kilogramm Ernte.

Der zu diesem Anbau am besten geeignete Boden ist Lehm
mit kalkigem Untergründe , in warmer Lage, nach Süden ab¬
schüssig und völlig frei von Bäumen . Beim Anlegen einer La¬
vendelpflanzung werden im November die jungen Pflanzen in
gleichmäßigenEntfernungen von 30 Centimeter von einander aus-
gebeetet, in früheren Zeiten nahm man nur den halben Zwischen¬
raum , aber es stellte sich heraus , daß weitgepflanzte Plantagen
beffere Ernten ergaben als enge stehende. Drei Jahre alt sind
die Pflanzen am besten, nachher thut man gut , sie mit den Wur¬
zeln zu entfernen und eine neue Pflanzung anzulegen, denn junge
Pflanzen ergeben eine viel größere Menge ätherisches Oel . Sind
die Pflanzen zwölf Monate alt , so wird der ganze Boden zwischen
den Reihen durchgelockert. Die alte Methode, ihn zu durchpflügen,
ist schädlich, weil dabei viele kleine Würzelchen durchschnittenwer¬
den. Im Herbste werden diese Tausende und abermals Tausende
von Lavendelpflanzen mit Scheeren beschnitten, wodurch sie ge-
krästigt , näher am Boden erhalten werden und eine reichlichere
Ernte an Blüten ergeben. Das Ernten hängt sehr vom Wetter
ab , beginnt jedoch gewöhnlich in der ersten Woche des August.
Die Pflanzen werden mit Sicheln abgehauen, in Garben von etwa
11 Kilogramm Gewicht gebunden und sogleich in die Destillir-
anstalt geschafft, wo die Stengel entfernt werden, so daß kaum
etwas Anderes als die Blüten übrig bleibt, wodurch das Bouquet
des Oels wesentlich verbeffert wird. Beim Handhaben der Garben
in der Destillation ist große Vorsicht nöthig . um sich gegen die
Stiche der Bienen zu sichern, welche an den Blüten vielfach sitzen
geblieben sind. Mäßigkeit, Fleiß und Fürsorglichkeit der Bienen
ist zwar sprüchwörtlich geworden, aber ihr Benehmen in Lavendel¬
feldern, namentlich gegen Ende der Saison , wenn die Blüten in
vollster Entwicklung sind, kann nicht strenge genug gerügt werden.
So sehr vergesien dann die Bienen ihren guten Ruf , daß sie ihre
üppige Festtafel nicht einmal beim Auslegen auf die Zurichte¬
bänke verlasien und zu Hunderten in die Destillirblasen geworfen
werden, trotz der Mühe , die man sich gibt, sie aus dem Zustande
hülfloser Trunkenheit aufzurütteln . Schon Virgil erwähnt den
Lavendel als die Lieblingsblume der Bienen und empfiehlt , den¬
selben in der Nähe der Bienenkörbe anzupflanzen. Dieß ist noch
heute richtig, denn unzählige Bienen besuchen täglich die Lavendel¬
felder, um Honig zu sammeln. Das Einsammeln und Destilliren
des Lavendels einer großen Farm dauert etwa sieben bis acht
Wochen; jede Destillirblase faßt 200 Gallonen und wird täglich
viermal gefüllt.

Im Jahre 1860 befiel eine Krankheit diese Pflanzen , ver¬
nichtete viele Plantagen und brachte den Farmern große Verluste.
Auch jetzt noch sind die Pflanzen etwas leidend , wenn auch nicht
so sehr wie vor einigen Jahren . Manche suchen die Ursache der
Krankheit in zu reichlicher Düngung des Bodens , wodurch die
Pflanzen zu stark getrieben und gegen Erkrankung empfindlicher
werden; Andere sind der Ansicht, daß der starke Geruch der
Blüten in seiner Uebermenge einen giftigen Einfluß auf die Plan¬
tagen ausübt , aber bis jetzt ist weder die Ursache richtig erkannt,
noch auch ein Mittel gegen die Krankheit gefunden. Einige'
Farmer fanden, daß ein Bodenwcchselmehr als alles Andere die
Krankheit abschwächte. B.-R.

Kitten von Porzellan, Konfekt etc.
Wie oft mag cs Vorkommen, daß ein Spielzeug , eine Porzellan-

figur oder gar ein Prachtexemplar von Konfekt Schaden nimmt
und in Stücke zerbricht. Und doch ist es oft leicht, die Thränen
der Kleinen zu trocknen, wenn man sogleich im Stande ist , Ab-
hlllfc zu treffen. Mit Leim ist ja Manches zu heilen , doch ist
derselbe gewöhnlich nicht schnell zu schaffen, dabei meist übelriechend,
nicht klar und farblos , nicht appetitlich genug. Da ist nun in
jeder Hauswirthschaft leicht zu helfen, wenn man etwas Essig in
einem Löffel (über der Lampe) erhitzt und darin unter Umrühren
etwas weiße Gelatine auflöst (vielleicht eine Vierteltafel in einem
halben Eßlöffel Essig). Tie Lösung ist klar , ziemlich dünnflüssig
und ganz appetitlich, sie hastet auf Glas , Porzellan , Holz, Leder,
Stein und Zucker, wird bald fest und sehr haltbar , nur darf man
die geleimten Gegenständenicht in 's Wasser legen. Und auch dann
wird dieser Leim sich nicht lösen, wenn man dem Essig ein Körnchen
chromsaures Kali zusetzt und die geleimte Stelle eine Zeitlang dem
Tageslichte aussetzt. Will man einen derartigen Leim (ohne chrom¬
saures Kali) aufbewahren, so geschieht dieß am besten in einem
Glas - oder Porzellangefäße; Metall wird durch den Essig an der
Luft angegriffen und der Leim färbt sich dunkel.

Zur vrrtilgung der Schaben
empfiehlt als untrügliches Mittel Gutsverwaltcr Manowski im
„Landwirth" die Anwendung ungereinigter Karbolsäure . Die
Schlupfwinkel der Schaben seien damit zu bespritzen, in Folge
dessen die Schaben auf Nimmerwiederkehrverschwinden. Die von
Karbolsäure selbst berührten Schaben sollen augenblicklich zu
Grunde gehen.

Damespiel.
Aufgabe Pr . 12.

Schwarz.

Weiß zieht und gewinnt.

Auslösung der Damespiel-Aufgabe Nr. 11 in Nr. 40:
Weiß. Schwarz.

1) E 5 — D 6 . . . . 1) C 7 — E 5.
2) C 5 — D 6 . . . . 2) E 5 - C 7.
3) I) 2 - C 3 . . . . 3) 35. G 7 — B 2.
4) A 1 - C 3 . . . . 4) C 7 — B 6 (D 6).
5) C 3 — B 4 (D 4) gewinnt.

Nösselsprung.
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Mine Horrespondenz.

ßrn . I . tj. 93. in 91. Brockhaus' Konversationslexikon— jetzt
10 Bände vollendet. 16 Bände Las Ganze— wird Ihre Wünsche erfüllen.

Frl . Mathilde Rämmy inH . Nicht von Schiller, sondern von
Goethe aus „Tasso".

Gcrmany . 1) Zum Beispiel die Stuttgarter Lebensversicherungs-
und Ersparnißbank, Reinsburgstraße. 2) Ja . 3> Ade in Stuttgart für
Kassetten. 4) Diese Auskunft dürfen wir gar nicht geben. 5j Sämmtlich
in London. 6) Ja , wohnt in Stuttgart . Sind Sic jetzt zufrieden?

Hrn . F . I . B. Wenden Sie sich an die Buchhandlungvon
W. Frick in Wien.

Hrn . Sch _ in W. Solche Anstalten nehmen nur Landsleute
des betreffendenVaterlandes aus. Wir haben keine in Erfahrung bringen
können, wo dieß anders wäre: außerdem ist die Zahl stets eine sehr
genau bestimmte und höchst beschränkte, so daß Viele, die sich gemeldet,
ihre Ausnahme gar nicht mehr erleben.

Hrn . P. I . in Schleswig -Holstein wünscht den Wohnort der
Firma Gehe Sc Compagnie, die Kalmuswurzeln im Großen einkaust, zu
ersahrcn. Vielleicht kann einer unserer Leser hier Auskunst geben.

Hrn . I . Kemmcrer in Mannheim . Borneo, Java und Celebes.
Frau G. Citron in Melburn . 1) An den amerikanischen

Gesandten in Berlin, George Pendleton ist sein Name. 2>Vielleicht, die
Dokumente müssen jedoch beigebracht werden und unanfechtbar sein.

Abonnent in Kolmar . Das schweizerische Erbrecht ist nicht in
allen Kantonen gleich. Wenden Sie sich an die Gemeindekanzlei des be¬
treffenden Ortes — er gehört zum Kanton Solothurn.

Frl . Emilie Glabisch in Berlin . Wir rathen Ihnen nicht,
nach Kamerun auszuwandcrn ohne feste und bindende Zusagen. Als
Unverheiralhete scheint dicß uns gar nicht möglich.

Richtige Lösungen von Rebus, Räthseln re. sind uns zugegangen

von: Frl . Elise Hindersin , Barmen : Ottilie Wander,
Glarus ; Emma Niederer , Bern : Ottilie Glaser , Ravens¬
burg ; BerthaHolle , Potsdam ; Mathilde Jnfterweg , Halle;
Isolde Tholuk , Dresden ; Amanda Kreiser , Leipzig:
Susanne Meuger , Brünn ; Eva Hostiz , Chicago : Hrn . K.
Heller , Innsbruck : G. Lablon , Paris ; I . Füller , London;
E. Manch , Ulm ; I . Rauchhaupt , Halle ; W. Fien , Ornon-
towitz ' E. Paly , München : W. Maurer , Potsdam ; I . Saul¬
mann , New -York ; C. Taddel . Posen ; I . Bosse , Hermann-
stadk; W. Günther , Leipzig.

Hrn . I . G. in Bialystock . Das ist eine groß- Firma für Näh¬
faden in Augsburg.

Hrn . Emil B. in L. Wir sind außer Stande, Ihnen das ge¬
wünschte Werk zu verschaffen. Den Jahrgang 1879 unseres Journals
können Sic auch jetzt noch zum ermäßigten Preise von 4 Mark brojchirt
beziehen, bestellen Sic nur gefälligst bei Ihrer Buchhandlung.

Hrn . I . M. in B. Herr Joseph Seitz in Augsburg, Johannes¬
gaffe, verwebt gezupfte Seide und verarbeitet solche zu Decken.

Antworten:

Auf 40, Glaskugeln, hohle, innen schwarz zu färben) : Man mischt
Leinöl mit fein geriebenem Kienruß und kocht cs dann dick ein, wozu,
der Feuersgcfahr wegen. Vorsicht gehört. Dann gießt man diese Mischung
in die Kugel und vertheill sie durch Umschwenkenrecht gleichmäßig. Der
Ueberzug trocknet bald und bekommt auch an der Sonne keine Sprünge.

Redaktion: Hugo Rosenthal-Boniu in Stuttgart.
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Text : Verdacht und Schuld, Erzählung von T. Orny . Fortsetzung. —

Der eifersüchtige Clown, von E. M . Vacano. — Schicksal von einer Million
Menschen. — Der Uedersall, eine Erzählung aus Arkansas von Wilh. Rückert.
Fortsetzung. — Der Nil von Luxor aus. - Die schöne Wittwe, Roman von
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Deutsche MW-AiM(vom. Cd. DaMerger) in Ktilttgart.
Kaiser Wilhelm -Biographie.
In unserem Verlage ist erschienen und durch alle Buch¬

handlungen des In - und Auslandes zu beziehen:

Achtundachtzig Jahre
in GLarrbe , Kampf und Sieg.

Ein Nenfchen- und Hckdenbild
unseres deutschen Kaisers

von GsKcrr Weding.

Mit 45 Illustrationen
nach den von des Kaisers und Königs Majestät Allergnädigst

zur Benützung verstatteten Aquarellen
als Festgabe für das deutsche Volk

herausgegebenvon ßark Kallberger.
148  Seiten hoch ÜZuart . Preis elegant geheftet 2 Mark ; fein
gebunden in Leinwand mit prächtigem Goldtitel und reicher

Pressung z Mark.

Die Festgabe, die dem deutschen Volke hier dargereicht wird,
ist des hohen Gegenstandes würdig. Die Heranwachsende Jugend,
welche das wiedererstandene Reich als etwas Selbstverständliches
nimmt. mag hier an der Hand der Lebensgeschichte unseres
Kaisers die Kämpfe und Mühsale kennen lernen, die das deutsche
Volk bis zu seiner Einigung durchgemacht. Ucberall, wo in den
Familien deutscher Sinn herrscht, ist diese Lebensgeschichte des
Kaisers eine willkommene Gabe. Schwäbischer Merkur.

Einladung zur Snbseription auf die Pracht-Ausgabe der Classiker der Musik
Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart, Weher,

in ihren Werken für das Pianoforte allein.
Herausgegeben mit Bezeichnung des Zeitmasses und Fingersatzes von J . Moscheies.

Mit instruktiven Erläuterungen zu jedem einzelnen Werk.

Achte Auflage . Vollständig in 68 Lieferungen von zus. 488 Notenbogen in elegantester Ausstattung.
Die classischen Klavier-Compositionen eines Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart und Weber , diese Meisterwerke der Tonkunst, in einer ihrer Urheber würdigen, schünen,. - . . . . . . ^ i i •i ; _i . . ...• Ja«  io4ae -umfirori MneiVfromi (ioo mul lo/lor Formlio in Afnsilr ffPllnPCri ; Wird . Unsere , 111 8160611 StärKöIl

und die mit der achten Auflageforrelitfn und dabeTdoch billigen ITsgabeTu besitzen, ist' gewiss der Wunsch jedes wahren Musikfreundes und jeder Familie, in der Musik gepflegt wird. Unsere, in sieben starkenliVllvlttcu . ° , o . . .. i . ‘ivi • lineoncrrüirotinn pn +Qnrir »lit vnllcf .unrlirr üllpn rliAuflagen Uschon”verbreitete "Aä̂ gabe”—~von” einer Autorität”wie Moscheies herausgegeben - entspricht vollständig allen diesen Anforderungen,
erüffnete neue Subseription in Lieferungen gibt die bequemste Gelegenheit zur leichten Erwerbung dieser classischen Werke.

Alle 8 bis 14 Tage erscheint eine Lieferung zum überaus billigen Subscriptionspreisvon nur 70 Pfennig . Der Subscribent verpflichtet sich zur Abnahme der ganzen Sammlung.
Die erste Lieferung ist in jeder Buch- und Musikalienhandlung zur Ansicht zu haben.

Deutsche V erlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger ).
(ganz Seide) Mk . 1»

Stuttgart.

Schwarz und Weist seidener Atlast Mk . 1 . 23 Pf.
per Meter bis MI. 16. SO Pf. <in je I8 verschied.Qual.) versendet in einzelnen Roben
und aanzen Stücken zollfrei tn'S Haus das Seiden-Fabrik-Depät von <4 . Henneberg (flöniaj.
und Kaiser!. Hoflieferant) in Zürich . Muster umgehend. Briefe tosten 20 Pf . Porto nach
der Schweiz. 126-

Selbstunterricht im Schnell - Schönschreiben

I. I. K. K. Hoheiten den Prinzen
illielm und Heinrich

von Preussen
Methode von Professor Maas , Ritter etc. Pro $pect kosten¬
frei durch die Expedit , d. Prof . Maas’schen Unterrichtsmittel,

Xagel & Co ., Berlin 8 ., Prinzenstrasse 73.

Dresdner Uatent - Kinderwagen - Kaörik
tß . ÜB. Köfgerr . Dresden -N -,

liefert direct an Private Kinderwagen und Kinder-
.fadrstühle neuester Systeme mit und ohne Gummi-
bcllcidung zu Preisen von 12—150 Marl . 111"

— Neuheiten: „ Kinderwagen aus Papiermasse"
und „ Kinderwagen zum Ansammentlappen" . —

Liserne Kindernehbetlllellen,
sicherste Lagerstätteftür Kinder bis zu 12 Jahren zu
Preisen von >0—45 Mark. Frachtfreie Zusendung,
sieich illustr. preiecouranle aas verlangen gral. u. kreo

1

Etablirfc Julius Certig,
ötabllrt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- nnd Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück!* —Prospekte an Kunden
gratis und franko. Gewinnzahlung in
Baar , nicht in Loosen! — Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

Wiederverkäufer Rabatt.

Schwär * Satin merveilleux
90 Pf . per INeter bis Mk. 14. 65 Pf. <in 18 verschied. Qual.l versendet in
einzelnen Roben und ganzen Stücken zollsrei in'sHaus das Seiden-Fabril -Tepöt ton <i . Henne-
berg (König!, und Kaiser!. Hoflieferant) in Zürich . Muster umgehend. Briese kosten20 4b
Porto nach der Schweiz. ^ 6L

BAD WILDUNGEN.
Gegen Stein , Gries . Niere »- und Blasenleiden , Bleichsucht , Blutarmuth,

Hysterie ic. sind seit Jahrhunderten als spezifische Mittel bekannte Georg -Bictor -Llueu
und Setenen -Luelte . Wasser derselben wird in stets frischer Füllung versendet. — Anliageu
Uber das va » , Bestellungen von Wohnungen im Badelogirhauke und Europattchen
Hose -c. erledigt: Via luozieetio » >ler Wildnnger Mineral ».-ActlengeseHschsn.

NMiukwer-Mllg
Paul Bayer, Dresden-N. 320.
Ehromos, Rahmen. «Almälde.
Neu! Fürst Bismarck Neu!
Pracht-A. 60 X 70 cm. JL  10.,

,mit eleg. Barockrahmen JL  17.
Volks-A. 39 : 51 cm. JL  1., ge¬
rahmt JL  2 . Jll . Kat. gratis

|u . franko. Agenten gesucht.

Wheinwein.
Gegen Einsendung von M. 2b versende in¬

clusiv- Faß ab hier 50 Liter lelbllgeSelterlen,
guten und abgelagerten Meistwein , für
desien absolute Raturrcinheit ich garantire.

k' riecirlch I, «<lerhos,
080 Ober - Jngeldeim - Rdein.

JBRAr

p
besoraen&verwertken
ÄTENTE
in allen Ländern

78. Friedrichstrasse 78.

Wind¬
oder

Sympathisches
Geläute.

Spiele von JL  3
franko an.

Adolf Almsier,

Aeols
glocken.

Zierde für jeden
Garten.

Jllustr . Preis-
Eourante iranto.

Reichcnberq
i. Bödme».

Hur auf einem glücklichen Fami¬
lienleben ein gesunder Staat.Heirats-Kammer.

Grösstes Ehe-Vermittelungs -Institut der
Erde , beruht auf rechtlicher , sittlicher und
religiöser Grundlage . und zählt Herren und
Damen aller Gesellschaftskreise zu Mit¬
gliedern.

Statuten incl. des 314 Seiten starken
Werkes über die Ehe gegen Einsendung von
JL  4 — an H . Klatt , Berlin W., 91 Wil¬
helmstrasse. 1235

firrnbnfi » echte, pikant. Postkist. 91/2 Pfd.
JJlUjHUu « Mk. 3. 60 infl. frco. gcg. Nach¬
nahme. Herm . Aafties junr .. Larzöurg.

Nur echt mit d. Schutzmarke.
Professor Dr. Lieber ’*;

Nemn -Krafl -Elixir
zur dauernden, radicalen und sicheren
Heilung aller , selbst der hartnäckigsten
lerrenleidea . Bleichsucht, Angstgefühle,
Kopfliiden, Migräne, Herzklopfen, lageulei-
den, Verdaaungsbesehwerdeu etc.

Das .\ erveu-Kraft-EIixir, aus den edel¬
sten Pflanzen aller 5 Wclttheile. nach den
neuesten Erfahrungen der weck. Wissen¬
schaft. von einer Autorität ersten Ranges
zusammengesetzt., bietet somit auch die volle
Garantie für Beseitigung obiger Leiden.
Alles Nähere besagt das zeder Flasch- bei¬
liegende Circular . Freie Vi Fl. Mk. 5. —,
ranze Fl. Mk. 9. gegen Einsendung oder
Nachnahme. — Haupt-Depot M. Schulz.
Hannover, Schillerstr. - St . Asra-Avo-
tbeke, Augsburg; Löwcu-Apotheke, Mün¬
chen; Engel-Apotheke, Würzbnrg ; Stadt-
Apotheke, Pasiau ; Meisen- Apoll ele,
Strasburg i. E. ; Apothekez. gold. Anker,
Grabow-Stettin ; Pharmacic Itr. Adrian,
Miihlbauseni . tr. ; Raihsapolhekc, Hameln
i. W. ; Stadt-Apolhele. Bautzen; Apoth.
sf. Jankowskh , Liga ; Apoth. H. Müller,
Rawitsch; Apoth. C. Henrich, Metz; Adler-
apothele, GrttNbergi. Schl. ; Ralhsapotheke,
Marienburg W.-P . ; Apoth. E. Müller,
BraunSbcrg L.-P . Für die Schweiz:
Apoth. Hartmann , Steckborn. Lesterreich:
Apothekez. weiß. Engel in Prag . I0t>9

„Sonst ."

Zur Aarterzeugung
ist daS einzig sicherste und reellste Mittel

Paul Bosse ’s

Original -Mustaehes -Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4—8 Wochen. Für die Hau

völlig unschädlich. Atiestc werden nicht mehr veröffentlicht.;
Bersandt diskret , an » gegen Nachnahme . Per
Dose öl. 2. SO. Direkt zu beziehen von Paul Koste«
Franlsnrt a/M., Echillerstraße12. 068

Gründliche briet
liehe Aas- .

Bildung ohne /
Vorbei

Zahlung.
und

Probebriefe
zur doppelten,
^einfachen odyamerika f "■

nischen t«r-M

Buchführung
kflrnw  aufWon«ohProbebUtt xarmjri^

kunliehen Bnohfühmngoder
“ ^röholootloaIte

ISchönschrift.I
Schlechte

Schrift
Bitte

verlangen
Sie

llreue
.. m»IN«t«n«n:

invenelh kMtalnn.' ^ ..
uoh! ln^ ST»“ M

Wien. „Poitfach“

Augenkrankheiten,
ten :j., s . «,. -. 11.1« tirtlipn blselbst schwere und veraltete Fälle , finden durch

briefliche Behandlung Heilung. ,
von Seth . Bremen , Conlrescarpe x*

1253 Prospekte gratis und franko. _

^ Stottern!!|
heilt schnell und sicher die Anstalt von |

Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrasse 1*

Prospect gratis u . franco.
Honorar nach Heilung«

1 XA Briefmarken für 1 Hf | r
JLOvf Alle garantirt echt. *-

alle verschieden , z. B. Canada. Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc. K. Wiering in
Hamborg. 1040

Zauber - u. Nebelbilder-
Apparatc s. Privat - u. öffentl. Borstellung.
Jllustrirte Preisbücher gratis und sraneo.

1217 ZStlS. Aethg «, PagdeSurg.
SO Bild. ; . isin+l flrlini D. ill. ursidele Buch
75 Pf .-Mtn . t!bllUUusI. ll grauenzimmer so Pf.
mihiinfp Bücher und Phot . Katalog gratis.
ptttlllltt - trtlat . Institut 5 AscliufTenburt.’.

In 11. Auslage erschien soeben:
Med.-Math Dr. Müller s

neuestes Werl über Schwäche, Nerveazerrn
tung -c. Zusendung gegen 1 JL  m Br, -i'N°v
diskret ß,rs Kreicktenbanm, Brannschwe,^

vonb Romane _ 0
Deutsche Verlags-Anstalt(vormals Ed. Hallberger)

_ ln Stuttgart und Leipzig.

— TrmiksiM*̂ 5
heile ich durch mein vorzüglichesMitttl
liefere auf Verlangen umsonst gerichluw »
prüfte nnd eidlich erhärtete Zeugnisic.
Reinhold Retzlaff , Fabrikant in Tresde»^ .

- iHe
Eine ägyptisch * Königstochter. Zwölfte Auflage. 3 Bände. M. 15. — Lfarda. Zehnte Auflage. 3 Bde. M. 15- .
Schwestern. Vierzehnte Auflage. M. 7. - Der Kaiser. Zehnte Auflage. 2Bde . M. 12. — Hotno sum.  j Aufl-
M. 7. — Die Frau Bürgemeisterin. Dreizehnte Aufl. M.7. — Ein Hort. Elfte Auflage. M. 7. Serapis. - c-omjlie•
M.7. — Eine Frage. Idyll . Dritte Aufl. M. 5. Sämmtlich in feinem Original-Einbatui.  Lieblingsbucher der deutschen r_ —-
Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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